für alle Stände, 


den 21. Auguſt. 


Hirſchberg, Mitwoch 


Hauptmomente der politiſchen Begebenheiten. 


Deutſchland. 
Preußen. 

Berlin, den 10. Auguſt. Das ſchleswig⸗holſtein'ſche 
Departement der Finanzen hat zu freiwilligen Zeichnungen 
für eine Anleihe gegen Ausſtellung vierprozentiger Staats⸗ 

bligationen aufgefordert. Mehrere anſehnliche Hambur⸗ 
8. Männer veröffentlichen eine Einladung zu allgemeiner 

etheiligung an dieſer freiwilligen Anleihe. 

Berlin, den 14. Auguſt. In der ſiebzehnten Sitzung 
des proviſoriſchen Fürſtenkollegiums wurden die Erlaſſe an 
den preußiſchen Geſandten in Wien offiziell übergeben und 
außerdem dem Kollegium der Entwurf eines Unionsgeſetzes 
über das Vereins⸗ und Verſammlungsrecht vorgelegt. 

Berlin, den 14. Auguſt. Der im Mai hier verſam⸗ 
melt geweſene landwirthſchaftliche Kongreß hat auch den 
Antrag geſtellt, daß auf den Schullehrerſeminarien während 

es ganzen Kurſus ein fortſchreitender Unterricht im Gar— 
tenbau, einſchließlich der Obſtkultur, theoretiſch und praktiſch 
ertheilt werde. Das Miniſterium des Kultus, des Unter— 
tichts und der Medizinal-Angelegenheiten hat dieſen Antrag 
ſowohl im Intereffe der Lehrer als des von ihnen auf das 
Volk aus uübenden Einfluſſes für wohlbegründet erachtet 
und bereits an die Provinzialbehörden behufs der Ausfüh⸗ 
rung dieſes Antkages die nöthigen Verfügungen erlaſſen. 

Berlin, den 15. Auguſt. Die deutſchen Flüchtlinge in 
Genf geben ſich die undankbare Mühe, die Theilnahme an 

chleswig⸗Holſtein zu ſchwächen. In einer Bekanntma⸗ 
chung, die zur Würdigung ihrer Geſinnung dienen kann, 
indem ſie jeder patriotiſchen Bewegung Hohn ſprechen, ſagen 


fie: „Wir haben uns für die republikaniſche Zukunft 


eutſchlands erhoben und können darum die ſchleswig⸗ hol⸗ 
n'ſche Sache nicht unterſtützen, die erklärtermaßen anti⸗ 
demokratiſch und antirepublikaniſch iſt und jetzt nur ausge⸗ 


beutet wird, um die herabgekommene Popularität einiger 
Altliberalen auf Koſten des armen, fo oft bethörten Volkes 
wieder aufzufriſchen.“ — Das „Volk“ wird nun wohl bald 
eingeſehen haben, von wem es fo oft bethört worden ift, 

Berlin, den 16. Auguſt. Der durch das Schwurge⸗ 
richt von der Anklage des Hochverraths freigeſprochene Schuh: 
macher Hätzel iſt, nachdem ſeine Ortsgehörigkeit ermittelt 
worden, nach Breslau polizeilich ausgewieſen worden. Dieſe 
unerwartete Freiſprechung, die auf einen großen Theil des 
Publikums einen irritirenden Eindruck gemacht hat, wird 
wohl nicht ohne Folgen bleiben; wahrſcheinlich wird nun mit 
der verfaſſungsmäßigen Einrichtung eines Staatsgerichts⸗ 
hofes für politiſche Verbrechen in der durch die Verfaſſung 
vorgeſchriebenen Form vorgegangen werden. 

Berlin, den 16. Auguſt. Unabhängig von der Malnzer 
Angelegenheit verhandeln Wien und Berlin über die Beſetzung 
der Bundesfeſtung Raſtatt. Obgleich die preußiſche Beſa⸗ 
bung in Raſtatt mit Einſchluß der 100 badenſchen Dragoner 
die Höhe des Friedenſtandes nicht Überfteigt, fo will die öſter⸗ 
reichiſche Regierung doch geltend machen, daß im Großher⸗ 
zogthum Baden noch der Kriegszuſtand herrſche, fie al/o das 
Recht, wie die Pflicht habe, außer den 100 Mann Sappeu⸗ 
ren und Mineuren, das vertragsmäßige Dritthell der In⸗ 
fanterie für Raſtatt zu ſtellen. Die öſterreichiſche Regierung 
fordert ferner, daß zur ſonſtigen Befagung nur badenſche 
Truppen zugelaſſen werden, d. h. alſo nicht preußiſche. Hier⸗ 
gegen weiſt die dieſſeitige Regierung nach, daß die Raftatter 
Garniſon ſich nur auf dem Feiedensfußee befindet, daß Oeſter⸗ 
reich ſeiner Zeit die Aufforderung, ſein bundesmäßiges Con⸗ 
tingent hier zu ſtellen, nicht nachgekommen, daß die badenſche 
Armee aufgelöft und zur Zeit erſt unter preußiſcher Leitung 
in der Reorganiſatjon begriffen, daß nach der zwiſchen Baden 
und Preußen geſchtoſſenen Uebeceinkunft preußiſche Truppen 
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überall die Stelle badenſcher Truppen einnehmen können, 
daß endlich Preußen unter dieſen Umſtänden zur alleinigen 
Beſatzung von Raſtatt berechtigt ſei. Preußen ſoll ſich bereit 
erklärt haben, noch jetzt Oeſterreich an der Beſatzung bis zur 
Höhe ſeines bundesmäßigen Contingents Theil nehmen zu 
laſſen, will aber in keinem Falle dem öſterreiſchen Verlangen, 
daß nur badenſche Truppen die Garniſon von Raſtatt bilden 

ollen, nachkommen. f 
. Düffetdorf, den 11. Auguſt. Der Prinz Friedrich 
von Preußen hat auf eine an ihn ergangene Petition, wegen 
Zurücknahme des Beſchluſſes, die faſt vollendete Ueberſiede⸗ 
lung feines Hofhaltes nach Berlin rückgängig zu machen, 
ablehnend geantwortet, 

Sach ſen. 

Leipzig, den 12. Auguſt. Während der Oſtermeſſe 
1848 befchloß der Buchhändlecvetein einen Beitrag von 
1000 Rehlr. für die Begründung einer deutſchen Flotte zu 
bewilligen. Spätere Eceigniſſe ſiſtirten die Verwendung. 
Jetzt hat der Vorſtand beſchloſſen, dieſe 1000 Rihlr. an 
die Statthalterſchaft der Herzogthümer Schleswig-Holſtein 
zu ſchicken. Es ſteht zu hoffen, daß andere Korporationen 
dieſem Beiſpicle folgen werden. 

Das ſächſiſche Miniſterium hat endlich dem Unter⸗ 
ſtübzungs⸗Comite zu Dresden das Sammeln für 

Schleswig ⸗Holſtein geſtattet. 
ie Zeitung für Nord⸗Deutſchland meldet: daß bis 
zum 9. Auguſt aus ganz Deutſchland füc Schleswig⸗ 
Holſtein nicht mehr eingekommen fei, als hinreiche, um 
das holſteinſche Heer auf 4 Tage zu unterhalten. 
Sachſen⸗Coburg⸗Gotha. 

Gotha, den 12. Auguſt. Die gethaiſchen Bataillone 
ſind auf den Kriegsfuß geſetzt und haben Befehl bekommen 
ſich marſchfertig zu halten. Gleicher Befehl ſoll auch den 
übrigen zur Union gehörenden thüringiſchen Kontingenten zu: 
gekommen ſein. 

Frele Stadt Frankfurt. 

Frankfurt a. M., den 13. Auguſt. Se. Königl. Ho⸗ 
heit der Prinz Adalbert von Preußen trafen, von Mainz 
kommend, hier zur Inſpektion der hier garniſonirenden preus 
biſchen Artillerie-Brigade ein und wurden von ſämmilichen 
hier anweſenden Staabs⸗Offizieren empfangen. Beim Ab: 
fleige- Quartiee war eine öſterreichiſche und eine preußifche 
Kompagnie mit Fahne und Mufit als Ehrenwache aufge: 
ſteut. In Mainz findet zwiſchen den öſterreichiſchen und 
pteußiſchen Theilen der Garniſon, vom Generalſtabe bis 
zum Gemeinen herab, ein durchaus intimes kameradſchaft⸗ 
liches Vechältniß ſtatt, und alle Gerüchte von einer Span⸗ 
nung gehören in das Gebiet jener Erfindungen, welche von 
mäßigen oder bös willigen Köpfen ausgeheckt werden. 


i Baye ru. ar 
1. München, den 14, Auguſt. Eigenthümlich iſt das 
"heil der Neuen Münchener Zeitung üder die Sammlun⸗ 
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gen für Schleswig: Holftiin. Sie bezeichnet fie nämlich 
als eine nuglofe Aufregung der Gemllther durch eitle 
Schwärmerei, welche die Sache der Herzogthümer um 
keinen Schritt vorwärts beingt, ihnen nicht einmal einige 
auch nur einigermaßen wickſame Geldhilfe verſchafft, an: 
dererſeits abet von den Feinden der Ordnung und des 
Geſetzes zu ganz andern Zwecken ausgebeutet wird. 

München, den 15. Auguſt. Die Polit ei hat auf Grund 
des Vereinsgeſetzes, nach welchem die Behörde befugt iſt, 
Vereine, wenn dieſelben die religtöſen, ſittlichen, geſell⸗ 
ſchaftlichen Grundlagen des Staats zu untergraben drohen, 
zu ſchließen, die nicht⸗gottesdienſtlichen Verſammlungen det 
hieſigen Deutſchkatholiken untetſagt und das betteffende 
Dekret bekannt gemacht. 

Württemberg. 

Stuttgart, den 15. Auguſt. Der Ausſchuß der Lan⸗ 

des-Verſammung hat unterm 10. Auguſt als Antwort auf 


die letzten Königlichen Reſcripte eine Note an das Miniſte⸗ 


rium erlaſſen, worin gegen das Zurechtbeſtehen des deutſchen 
Bundes und gegen jede Folge, welche die Staatsregierung 
jenen Theorien zu geben verfuchen möchte, Verwahrung ein⸗ 
gelegt wird. Am Schluſſe wird geſagt, daß der Ausſchuß 
der Landes⸗Verſammlung ſich mit feinen Vorſtellungen, 


Verwahrungen und Beſchwerden nicht an das Staats⸗ 


Obethaupt, ſondern an die höchſte Staats⸗Behorde gewandt, 
und es alſo mit den verantwortlichen Räthen der Krone zu 
thun habe, welche er zu kontrolliren verpflichtet iſt, und daß 
er übrigens durch ſeine Stellung als Vertreter des Landes 
nicht zur Sprache der Unterwilrfigkeit, ſondern dazu ſich be⸗ 
rufen findet, im Tone, der freien Männern und Vertretern 
des Volkes gebührt, die Wahrheit zu ſagen, zumal, wenn 
es ſich von Gefährdung der höchſten Güter des Menſchen 
und der heiligſten Rechte des Volkes handelt. 


Freie Stadt Bremen. 

Bremen, den 15. Auguſt. 
Hintanſetzung allet Parteiunterſchiede, einſtim mig an den 
Senat die Aufforderung gerichtet, wegen der, wie voraus⸗ 
gefegt wird, auch an Bremen gelangten Schuldforderung 
der ſchleswig⸗holſteinſchen Statthaltetſchaft das Nöthige in 
Ausführung bringen zu wollen, damit Bremen nicht hinter 


Die Bürgerſchaft hat, mit 


andern ihren Verpflichtungen nachgekommenen Staaten zu⸗ 


rückbleibe. 
Braun ſchweig⸗ 
Braunſchweig, den 12. Auguſt. Dee Ausſchuß der 
Abgeordneten⸗Verſammlung hat, im Betreff der Geldfor⸗ 
derungen der ſchleswigholſtein ſchen Statthalterſchaft, an 
das Staats: Minifterium ein Schreiben gerichtet, worin er 
erklärt, daß er es für Gewiſſensſache halte, den Herzogs 
thümern bei der Vertheidigung ihrer Rechte jede zuläfſige 
Unterſtützung zu Theil werden zu laſſen, und dringt auf die 
ungefäumte Zahlung der den Herzogthümern ſchuldigen Ber 
pflegungsgelder. Darauf hat das Staats⸗Miniſterium auf 


die 54,656 Thlr. betragende Entſchädigungs⸗Summe vor⸗ 
läufig 30,000 Thlr. abſchläglich zu zahlen deſchloſſen. 
Mecklenburg ⸗Schwerin. 
Schwerin, den 15. Auguſt. Die bei uns herrſchende 
politiſche Todesſtille wird nur durch betrübende Erzeſſe unter: 
brochen, welche die Vetworfenheit des niedern Volkes nur 
allzuſehr bekunden. Durch die Revolutionäre, welche gegen 
Obrigkeit, gegen Adel, Fürſten, gegen den ganzen Beſitz⸗ 
fand predigen, iſt alles unterwühlt und die Unſicherheit der 
Perſon und des Eigenthums nicht gering. Das unbe⸗ 
ſchränkte Verſammlungsrecht iſt der Wurm, der am meiſten 
an der Sittlichkeit des Volkes nagt, ja ſie faſt gänzlich ver⸗ 
nichtet hat. In den Dorfſchenken werden die Arbeiter zur 
mpörung gegen den Adel, der an ihrem Elend ſchuld fein 
ſoll, aufgeſtachelt, ja die Vertilgung deſſelben wird als 
flicht geſchildert. Selbſt einzelne Prediger und Schullehrer 
nehmen an ſolchen Verſammlungen Theil. Kommuniſtiſche 
lätter werden auf den Dörfern, oft ſelbſt durch die Schulzen, 
vertheilt und Sonntags in den Kirchen bei großem Zudrang 
vorgeleſen. Roſtock iſt die Pflanzſchule dieſer Verführungen, 
don dorther ftrömten bisher die meiften diefer Itrlehren aus. 


a Schleswig ⸗Holſtein. 

Rendsburg, den 9. Auguſt. Rendsburg gewährt in 
dieſem Augenblick einen eigenthümlichen Anblick. Man 
kann Straße auf, Straße ab gehen, ſelten wird man ein 
aus finden, welches an Dach und Fenſtern gänzlich unbe⸗ 
chädigt wäre. Die Zerſtörung iſt theilweiſe der allgemeinen 
Störung in dem Gleichgewicht der Luft, welche eine Pulver⸗ 
rploſion immer hervorbringt, zuzuſchreiben, theils rührt 
fie von fortgeſchleuderten Körpern her. Es iſt bemerkens⸗ 
werth, daß durch die Trümmer des Laboratorium-Gebaͤu⸗ 
des, welchen ſich manche Geſchoſſe zugeſellten, ſo wenige 
Nenſchen in den Häuſern und Straßen der Stadt beſchä⸗ 
digt ſind. So ging eine Bombe durch ein Fenſter, hart 
hinter dem am Pult ſtehenden Schreiber vorbei, nahm den 
Stender der Stubenthür mit, ging durch die Bodentreppe 
zum Fenſter jenſeits wieder hinaus und Erepirte auf dem 
ofe, ohne Jemanden zu beſchädigen. Manche ähnliche 
Erſcheinungen würden ſich erzählen laſſen, ihr Intereſſe ver: 
ſchwindet aber bei ihrer vergleichungsweiſe geringen Bedeu⸗ 
tung. Um von der Furchtbarkeit der Zerſtörung einiger: 
maßen eine annähernde Vorſtellung zu gewinnen, muß man 
den Platz, wo das Laboratorium geſtanden, und die nächſten 
Umgebungen anſehen. Bäume, von 2 bis 3 Fuß dick, ſind 
abgeknickt wie Krautſtengel, in dem Waſſer, welches das 
Eiland umgiebt, ſieht man todte Fiſche zu ganzen Haufen, 
welche der Erſchütterung erlegen fein müſſen. Ueber die 
Anzahl der Todten und Verwundeten, welche die Kataſtrophe 
veranlaßt hat, erfährt man nichts Beſtimmtes. Noch heute 
ind einige Leichen aus dem Schutt hervorgezogen. Man 
aun nicht umhin, ſich über die infernaliſche Kraft des Pur: 
vers zu wundern, da keinesweges eine große Maſſe wirkſam 
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geweſen ſein kann, indem im Laboratorium bekanntlich nicht 
mehr Pulver vorhanden fein darf, als zum zwölfſtündigen 


Verbrauch erforderlich iſt. Auch hier find einige an's Wun⸗ 


derbare grenzende Rettungsfälle vorgekommen. Die beiden 
Offiziere des Laboratoriums, Hauptmann Peters und Lieu⸗ 
tenant Waßmann, waren im Augenblick der Exploſion im 
Comtoir, eine Treppe hoch, beſchäftigt. Bald nachher fan: 
den fie ſih unter Trümmern begraben, aus denen ſie ſich 
mit Mühe hervorarbeiteten. Hauptmann Peters iſt ſtark 
verletzt, Waßmann faſt gar nicht. 

Rendsburg, den 13. Auguſt. Die in Eiderſtedt 
ſtationirten Mariniers haben drei däniſche Patrouillen nach 
einander abgeſchlagen. Dieſe waren abgeſchickt, um die 
Hebungsbeamten für den Oſter- und Weſter-Theil der 
Landſchaft Eiderſtedt nach Friedrichſtadt abzuholen. Dieſe 
Beamten ſollten dem Feinde bei feinen Requiſitionen zur 
Hand gehen. Die dieſſeitigen Marineſoldaten begaben ſich 
von ihren in der Nähe liegenden Schiffen ans Land und 
vertrieben die Dänen. Bei ihrem Abzuge aus Garding 
haben die Dänen unter die zuſammengelaufene Volksmenge 
geſchoſſen und 1 Mann getödtet, ſo wie mehrere verwundet. 

Rendsburg, den 14. Auguſt. Die Dänen haben von 
Friedrichſtadt aus wiederum die Stadt Tönningen beſetzt. 
Aus Schleswig hört man nur Klagen. Man begnügt ſich 
nicht mit der Amtsentſetzung, Wegſchleppung und Vertrei⸗ 
bung der Prediger, Lehrer, Richter und der übrigen Beam⸗ 
ten, auch alle wehrhafte Mannſchaft wird ausgehoben und 
fortgebracht. Das Land ſeufzt unter der Laſt unerſchwing⸗ 
licher Lieferungen und außerordentlicher Kontributionen. 
Nur allein von der Landſchaft Eiderſtedt ſind 2000 Ochſen 
gefordert worden. In Huſum müſſen täglich 16,000 Pfund 
Brodt geliefert werden, ungerechnet die übrigen Bedürfniſſe. 
Die neutralen ruſſiſchen Kriegsfahrzeuge führen nicht 
bloß die daͤniſchen Verwundeten von Flensburg nach Fühnen, 
Friedericia und Kopenhagen, ſondern bringen dem dänifchen 
Heere auch Kriegsvorräthe, Munition, Waffen und Ver⸗ 
pflegung von Kopenhagen zurück. Das neutrale Schwe⸗ 
den beurlaubt ſeine Offiziere auf zwei bis drei Monate oder 
auf die Dauer des Krieges zum Eintritt in die däniſche 
Armee. 7 
Altona, den 13. Auguſt. Die vielfach verbreitete Nach: 
richt von einer ſtrafbaren Haltung des 13. Bataillons in der 
Schlacht bei Idſtedt find nicht begründet. Daß das Bataillon 
ſich keine ſtrafbare Pflichtwidrigkeit im Dienſte des Vater⸗ 
landes hat zu Schulden kommen laſſen, beweiſt der Umftand, 
daß weder vom Oberfommando eine Strafe verhängt, noch 
in einem Armeebericht ein Tadel über daſſelbe aus geſprochen 
worden iſt. 5 — ; 

Am 16. Auguſt fand ein Seegefecht bei Frederiksort 
zwiſchen einem dänifchen Dampfboote nabſt zwei Kanenen⸗ 
böten und dem holſteiniſchen Dampfboot Löwe nebſt zwei 
Kanonenböten ſtatt, weiches bis Morgens 8 Uhr, wo die 
Daͤnen ſich zurückzogen, dauerte. Der Löwe erhielt einige 


* 


Schüſſe in den Rumpf. Ein Kanonenboot gerieth in 
Brand, wurde aber gelöfcht, 


Sehn 

Bern, den 14. Auguſt. Trotz der Beſchlͤͤſſe der Bun⸗ 
des⸗Verſammlung giebt es wohlorganifiete Werbebanden, 
die über die ganze Schweiz ſich verbreiten. Die Anwerbun⸗ 
gen von Schweizern und Deutſchen für Neapel werden in 
Baſel, Bern, Luzern, Zürich, Schaffhauſen und Altdorf 
ungehindert betrieben. Die Angeworbenen werden, weil ſich 
der Kanton Teſſin ihrem Durchmarſche widerfegt, durch 
Graubündten transportirt. 

ſterrei ch. 

Wien, den 13. Aug. In Erwägung der gebieterifchen 
Verhältniſſe hat das Miniſterium den Beſchluß gefaßt, den 
wegen der Verlegung der badiſchen Truppen erhobenen Kon⸗ 
flikt mit Preußen fallen zu laſſen. Hinſichtlich des Durch: 
marſches der badiſchen Truppen durch die Bundesfeſtung 
Mainz foll ein Auſträgalgericht entſcheiden. Ebenſo foll 
über die Verwaltung des Bundeseigenthums durch eine 
niederzuſetzende Kommiſſion entſchieden werden. Was das 
vielbeſprochene Plenum betrifft, ſo iſt die Reichszeitung das 
einzige der größeren Wiener Blätter, welches der Nachricht 
von der Auflöſung des Frankfurter Plenums widerſpricht. 

Wien, den 14. Auguſt. Die in Venedig gemachten 
Verſuche einer Telegraphenleitung unter dem Spiegel des 
Meeres haben ein günſtiges Reſultat gehabt. 

Der Kaiſer hat dem preußiſchen Miniſter für Handel, 
Gewerbe und öffentliche Arbeiten von der Heydtdas Groß⸗ 
kreuz des Leopoldordens verliehen. 

Die Redaktionen aller Blätter ſind angewieſen worden, 
ſich aller Artikel zu enthalten, welche gegen die Kirche und 
deren Organe gerichtet ſind. 


> Frankreich. 

Paris, den 11. Auguſt. Die geſetzgebende Verſamm⸗ 
lung hat nun ihre Vertagungsferten angetreten. Während 
der Vertagungszeit wied eine Permanenz-Kommiſſion ihre 
Sitzung abhalten. Der Präſident der Republik fährt mit 
feinen militairiſchen Zweckeſſen fort, und wenn dieſes 
wichtige Regietungsgeſchäft beendigt ſein wird, wird er 
ſich auf Reiſen begeben und die öſtlichen und nördlichen 
Departements beſuchen. 0 

Paris, den 12. Auguſt. Der Präſſdent der Republik 
hat heut ſeine Reiſe angetreten. Es begleiten ihn die Mi⸗ 
niſter des Kriegs, des Handels und der öffentlichen Arbeiten 
nebſt zwei Ordonnanz⸗Offizieren. Zunächſt geht die Reiſe 
über Tonnern nach Dijon. Der Empfang wird währſchein⸗ 
lich an den verſchiedenen Orten ein verſchiedener fein, 
Mehrere Gemeinderäthe haben die Fonds zu Empfangs⸗ 
Feierlichkeiten verweigert. Der Präfekt zu Metz hat für den 
Präſidenten die Wohnung und das Bett einrichten laſſen, 
welche Napoleon benutzte, als er ſich zur Armee nach Ruß⸗ 
Fand begab. 
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Paris, den 13. Auguſt. Der Präſident der Republik 
hat die beabſichtigte Reiſe über Montereau, Sens, Joigny 
und Tonnern nach Dijon angetreten. In Sens hielt er 
Revue über die Zöglinge der Kollegien und die Sappeurs⸗ 
pompiers. Dem Erzbiſchof von Sens ertheilte er das Kreuz 
der Ehrenlegion. Nach dem Conſtitutionel haben ihm die 
Damen von Sens Blumen geſtreut. 7 

Der Gemeinderath von Metz hat zum feierlichen Empfang 
des Präſidenten 7000 Fr. bewilligt. Straßburg, das große 
Straßburg, hat die vom Maire beantragte Summe von 
4000 Fr. zur Vertheilung an die Armen während der An⸗ 
weſenheit des Präſidenten nicht bewilligt, unter dem Vor⸗ 
wande, daß man die Fonds der Gemeindekaſſe für die ſchlechte 
Jahreszeit ſparen müffe, 

Bei einem Goldarbeiter ſind die für den Kaiſer Sou⸗ 
louque von Haiti angefertigten Inſignien ausgeſtellt. 
Sie beſtehen aus zwei Kronen, einem Scepter und einer Ge⸗ 
rechtigkeitshand. 

Die berüchtigte Lola Montez hat in Paris wieder Anlaß 
zu einem Skandal gegeben. Sie hatte ſich ein praͤchtiges 
Hotel gemiethet und daſſelbe mit aſiatiſchem Luxus möblict, 
aber die Möbel nicht bezahlt. Der Gläubiger kam grade 
dazu, als die Möbelwagen zum Transport nach England 
bepackt wurden; er verlangte Bezahlung. Lola Montez 
ſagte, ihr Gemahl ſei verreiſt und habe die Schlüſſel zur 
Geldſchatulle eingeſteckt, ſie wolle aber einen Schloſſer holen 
und ſie öffnen laſſen. Sie ging — kam aber nicht wieder. 
Sie hatte einen Wagen beſtiegen und ſich eiligſt entfernt. 


Italien. 

Turin, den 8. Auguſt. Die in Turin wohnenden die⸗ 
nenden Brüder ſind, weil ſie ſich geweigert hatten, bei dem 
Leichenbegängniſſe des Miniſters Santa Roſa die üblichen 
Ceremonien auszuführen, aus Turin verbannt und ihre 
Häufer geſchloſſen worden. Die Mönche wurden zu Wagen 
und unter militäriſcher Bedeckung weggebracht, welche zu 
ihrer perfönlichen Sicherheit nöthig war, denn die Aufregung 
unter dem Volke war ſehr groß. Das Geld und die Effekten 
nehmen die Mönche mit, über das Ganze iſt ein Inventarium 
aufgenommen worden. Die Einkünfte des Kloſters in Turin 
belaufen ſich auf 32,000 Franken. 


Dünemar k. 

Kopenhagen, den 10. Auguſt. Der Bifchof Mynſter 
hat ſich anfangs geweigert, den König Friedrich VII. von 
Dänemark mit der Madame Rasmuffen zu trauen. Auf 
die Androhung der Amtsentſetzung hat er endlich nachge⸗ 
geben. Die Trauung iſt mit großer Feierlichkeit vollzogen 
worden. Die Kriegspartei hofft durch dieſe Ehe ſich nicht 
nur neu befeſtigt, ſondern auch den Dank Rußlands in 
Bezug auf die Erbfolge verdient zu haben. 

Kopenhagen, den 14. Auguſt. Kolding Avis erzählt, 
daß in Schleswig ein Kandidat der Theologie, der nach der 


Predigt vergeffen, für den König von Dänemark zu beten, 
fünf Tage bei Waſſer und Brot eingeſperrt worden ſei. 


Griechenland. 

Athen, den 6. Auguſt. Der König wird nächſtens 
eine Reife nach Deutſchland antreten. In feiner Abwefens 
heit wird eine Regentſchaft unter dem Vorſitze der Königin, 
welche zu dieſem Behuf in den Kammern den Eid auf die 
Konſtitution leiſten wird, die Regierungsgeſchäfte beſorgen. 


Türkei. 
Wien, den 14. Auguſt. Nachdem der Aufftand in But: 
garien durch kommiſſariſche Vermittelung beigelegt und den 
ulgaren die Erfüllung der hauptſächlichſten Wünſche in 
ſichere Ausſicht geſtellt war, indem die Beſchlüſſe der Kom: 
miſſion der kaiſerlichen Beſtätigung unterbreitet waren, ift 
die Angelegenheit durch türkiſche Treuloſigkeit wieder auf's 
eue in Frage geſtellt worden. Auf die Zumuthung, aus⸗ 
einander und nach Hauſe zu gehen, erklärten die Bulgaren, 
daß fie, wohlbekannt mit tückifcher Lift und Worctbrüchig⸗ 
eit, ſo lange unter Waffen bleiben würden, bis die zuge⸗ 
agten Konzeſſionen durch einen Ferman beſtätiget fein wür: 
den. Als aber die ſerbiſche Regierung ſich für die Erfüllung 
des Zugeſagten verbürgte, fingen die Bulgaren an, ſich zu 
zerſtreuen. Die Türken, erbittert über die den Bulgaren 
gemachten Konzeffionen, erwarteten die Heimkehrenden in 
Schluchten und Hinterhalten und erſchlugen an 1400 Mann, 
überfielen die benachbarten bulgariſchen Dörfer und brann⸗ 
ten ſechs davon nieder. Die dem Gemetzel glücklich ent: 
kommenen Bulgaren ſammelten ſich wieder, und erklärten 
in ihrer gerechten Entrüftung, daß fie nun keine andre Kon⸗ 
zeſſionen wollten, als die fie dem Kriegsglücke abgewinnen 
würden. Die ſerbiſche Regierung proteſtirte gegen den tür⸗ 
kiſchen Treubruch, mit dem Beifügen, daß, wenn die Pforte 
le Türken in Bulgarien nicht zur Ordnung führen könne 
oder wolle, fie die Bulgaren hinreichend unterftügen würde, 
um dem Treiben der Muſelmannen ein Ziel zu fegen, 


4 Um ein, 
New⸗York, den 31. Juli. Der neue Präſident hat 
das diplomatiſche Korps empfangen. Der ruſſiſche Ges 
ſandte führte das Wort und ſprach die Hoffnung aus, daß 
die friedlichen Beziehungen mit den fremden Mächten fort⸗ 
dauern möchten. Der Präſident erwiederte: „Meine Anz 
ſicht iſt ſtrenge Neutralität gegen alle Nationen als die wahr⸗ 
hafte Politik der Vereinigten Staaten aufrecht zu erhalten. 
Welche Auswüchſe der geſellſchaftlichen Zuſtände auch in 
einem Staate ſich erzeugen können, welcher erfahrungagemäß 
is jetzt vor allen andern auf den „breiteſten demokratiſchen 
rundlagen“ beruht, in welchem keine hiſtoriſche Traditionen 
dem Fortſchreiten der politiſchen Vernunft im Wege ſtehen, 
as beweiſt die nachſtehende authentiſche Schilderung aus 
2 w⸗Nork. Ein Berichterftatter der Deutſchen Zeitung 
ußert ſich über die Nachtſeite der dortigen ſozialen Zuſtände 
wie folgt: Vor den Thüren mancher Keller z. B. finden Sie, 


1069 


wenn das Wetter nicht zu kalt iſt, Haufen von Kindern’ 
deren Ausſehen mehr als irgend etwas Anderes für die 
Nothwendigkeit öffentlicher Waſchhäuſer ſprechen könnte. 
Mit Lumpen bedeckt, von oben bis unten in einem Schmutze 
ſteckend, welcher, von der Zeit verdichtet und gehärtet, zu 
einer Art waſſerdichten und feuerfeſten Ueberzuges geworden, 
die Glieder durch Krankheit entſtellt oder durch Unfälle be— 
ſchädigt, in ſteter Berührung mit den verderbteften Vaga⸗ 
bonden reiferen Alters, von allem Unterricht völlig ausge— 
ſchloſſen und Schulen kaum dem Namen nach kennend: fo 
wachſen fie auf in Laſter und Elend und leben einer ſchreck— 
lichen Zukunft oder einem frühen jämmerlichen Tode ent— 
gegen. Aus dieſen unterirdiſchen Quellen der Armuth und 
Sittenloſigkeit ergänzt ſich fortwährend die große Armee 
junger Landſtreicher und Taugenichtſe. Wir erwähnen 
zunächſt einer Klaſſe von Kellern, die phyſiſch zu den beſſeren 


zu zählen, moraliſch aber die ärgſten von allen ſind. Sie 


zu beſchreiben, halten wir für völlig überflüſſig, bilden fie 
doch den ſtehenden Text der ganzen „Myſterienliteratur“ 
des Tages! Es ſind Höhlen der Proſtitution. All' dieſe 
Keller find Rum: und Branntweinſchanken. Hzufig haben 
wir einen ſolchen im achten Stadtviertel beſucht. Derſelbe 
enthielt zugleich eine Spielftube oder richtiger einen Spiel⸗ 
kerker, in welchem, zur Zeit einer ſchwülen Sommernacht, 
an zwanzig Menſchen eingefperrt waren. Der Raum war 
mit Rauch und einer Luft gefüllt, wie ſie nur ein Betrun⸗ 
kener zu athmen vermag. Es iſt nicht unwahrſcheinlich, 
daß es ſolcher durch und durch giftigen Rumſchänken (die 
beſſeren nicht mit eingeſchloſſen) gegen fünfhundert giebt. 
Wir kommen zu den Speiſe- und Herbergskellern. Sie 
haben in der Regel drei Klaſſen von „Koſtgängern.“ Die 
erſte Klaſſe zahlt wöchentlich 37 ½ Cents für Koft und 
Herberge, ſchläft auf Stroh und ſpeiſt am erſten Tiſche. 
Die zweite Klaſſe ſchläft, für 18 ½ Cents die Woche, auf 
dem nackten Fußboden und iſt für den zweiten Tiſch berech⸗ 
tigt. Die dritte Klaſſe endlich hat für 9 Cents wöchentlich 
den dritten und letzten Tiſch und wird, wenn es an Schlaf⸗ 
raum gebricht, hinausgetrieben. An Hausgeräth findet 
man in dieſen Kellern nichts weiter, als eine oder zwei 
Bänke und einen langen Tiſch. Die ſogenannten Lebens⸗ 
mittel müſſen die Kinder herbeiſchaffen, d. h. erbetteln. 
Iſt aber die Zahl der Koſtgänger zu groß, ſo ſchließt der 
Kellerhalter einen beſonderen Kontrakt mit drei oder vier 
Bettelweibern von Profeſſion, die ihm dann den Ertrag 
ihres Bettelns für die halbverhungerten Kinder um einen 
Spottpreis verkaufen. Zu einer feſten Stunde, wenn die 
Koſtgänger ſich verſammeln, lieſern jene ihre Körbe zur 
„Fütterung“ ab und der ganze Inhalt wird auf den Tiſch 
ausgeſchüttet. Die Koſtgänger der erſten Klaſſe oder zu 
drei Schilling die Woche haben den erſten Schmaus 5 eine 
Viertelſtunde lang wühlen dieſe Gourmands mit Händen 
und Fingern in dem Haufen herum und ſuchen ſich aus 
demſelben die leckerſten Biſſen heraus; Ueberbleibſel von 


Schinken, Semmel, Brod, Hühnchen, Röſtrippchen, Salat 
u. ſ. w. Nach Verlauf dieſer Viertelſtunde entfernen ſie 
ſich, nicht ohne einen verächtlichen Seitenblick auf den 
Achtzehncentstiſch, oder wohl auch mit einem Blicke des 
Mitleids auf die Neuncents-Koſtgaͤnger. Nun ſetzt ſich, 
mit bei weitem geringeren Anſprüchen, die zweite Klaſſe zu 
Tiſch. Hat fie ihren allesverfchlingenden Appetit einiger: 
maßen befänftigt, fo find für die Eſſer der lebten Klaſſe nur 
noch völlig abgenagte Stückchen und blanke Knochen übrig. 
Gleich Wölfen fallen die Neunpenny- Schelme über ihre 
magere Portion her, und nicht ſelten erfolgt dann ein 
allgemeiner Kampf, in welchem dieſelben Knochen, die noch 
wenige Stunden zuvor ariſtokratiſches Porzellan ſchmück⸗ 
ten, in bewundernswürdigem Durcheinander wild im Keller 
herumfliegen, zum nicht geringen Schaden der koſtgängeti⸗ 
ſchen Gliedmaßen und Köpfe. 

Außerdem giebt es noch Herbergskeller, in welchen Stroh 
zu 2 Cents und nackter Fußboden zu 1 Cent die Nacht zu 
haben iſt. Die Ueberfüllung in denſelben iſt von derjenigen 
in den Koſtgängerkellern nicht verſchieden. Männlich und 
Weiblich findet man in einigen dieſer Höhlen durcheinander. 
Die abſcheulichſten Scenen der Verderbtheit ſind hier an der 
Tagesordnung. Schwarze und Weiße, Männer, Weiber 
und Kinder bilden eine einzige ſchmutzige Maſſe .. 

New ⸗Nork, den 6. Auguſt. Die Abſtimmung über 
die Kompromiß bill, betreffend die Sklavenftage, welcher 
das ganze Land mit Spannung entgegenſah, iſt nun erfolgt 
und die Bill im Senat der Union durchgefallen. Damit iſt 
die Entſcheidung dieſer ſchwierigen und für das Land ſo 
bedeutungsvollen Frage wieder in weitere Ferne gerückt. 
Der Sklaven haltende Süden bietet alles auf, um keinen 
Fuß breit Land zu verlieren, worauf die Sklaverei ſott⸗ 
beſtehen kann. : 

Oft» Indien. 

Kalkutta, den 2. Juli. Die Engländer rüſten ſich 
gegen die Afradies. Der Paß zwiſchen Peſchauer und Kohat 
iſt gefperet, Der Oberbefehlshaber Sir Charles Napier hat 
das Kommando niedergelegt. Er wird mehrerer Willkühr⸗ 
lichkeiten und Gewaltmißbräuche beſchuldigt. 


China. 

Canton, den 22. Juni. Der neue Kaiſer von China 
hat die Duldung der chriſtlichen Religionsſekten anbefohlen 
und wird wahrſcheinlich den Betrieb des Opiumshandels 
gegen Zollabgabe geſtatten. Allgemeine Aufregung herrſcht 
in Folge einer Art gelben Fiebers. Um die Gottheit zu ver⸗ 
ſöhnen, werden zahlreiche Bußübungen veranſtaltet. 


Bermifchte Nachrichten. 

Aus Euclid im Staate Ohio, vom 27. Juni, ſchreibt 
man: In der vorigen Woche waren wir hier Zeugen eines 
ſchrecklichen Schauſpieles. Das Dampfboot „Greif 
fh" nämlich, beladen mit 380 — 400 Paffagieren, zum 
großen Theile Deutſchen, getieth auf der Fahrt von Buffalo 
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nach Cleveland in der Nacht vom 16. auf den 17. Juni in 
Brand, wobei die ſämmtlichen Paſſagiere, — dreißig die 
ſich retteten, ausgenommen, — verbrannten oder ertranken. 
Dieſer Unglücksfall fiel auf dem See Erie, eine halbe Stunde 
von uns entfernt, vor. Ich ging gegen Mittag hin, und 
ich kann Euch verſichern, daß ein ſolcher Anblick, wie ich 
ihn hier hatte, für das ganze Leben einen unauslöſchlichen 
Eindruck hinterläßt: 150 Perſonen, Amerikaner, Deutſche, 
Irländer, Engländer, Neger ꝛc. waren bereits aufgefiſcht 
und lagen in einer Reihe neben einander, und jeden Augen⸗ 
blick langten Boote mit neu aufgefundenen Leichen an, von 
denen viele ſchrecklich verbrannt waren. Einige Perſonen 
hatten Frauen oder Knder umſchlungen, andere hatten ſich 
die Zungen abgebiſſen, wieder anderen waren durch krampf⸗ 
haftes Halten irgend eines Gegenſtandes die Nägel der Fin⸗ 
ger abgeriſſen. Das Schreckliche dieſes Anblicks kann ich 
nicht beſchreiben: Ich ſah ein Kind von 6 — 8 Jahren, 
welches gerettet worden war, ſeine Eltern und ſechs ſeinet 
Geſchwiſter unter den daliegenden Leichen erkennen. Ein an⸗ 
deres gerettetes Kind, deutſcher Abkunft, verlor Eltern, 
Großmutter und 8 Geſchwiſter. Ein in Cleveland wohnen⸗ 
der Engländer, der vor zwei Jahren hierher eingewandert 


war, und feine Frau mit drei Kindern, in England zurück? 


gelaſſen hatte, um dort Vermögensumſtände zu ordnen, er⸗ 
wartete dieſe mit jedem Dampfboote. Denkt Euch feine 
Lage, als er unter den aufgefundenen Leichen die feiner Frau 
und feiner Kinder entdeckte. Die Mutter hatte, da fie binnen 
einer Stunde in Cleveland zu ſein erwartete, wo ſie Gatten 
und Vater zu umarmen hoffte, ſich und die Kinder feſtlich 
gekleidet. Sie hatten ihre Leichenkleider angezogen. Der 
Steuermann dieſes Schiffes gab das Beiſpiel eines außeror⸗ 
dentlichen Muthes. Bei Ausbruch des Feuers war der Stea⸗ 
mer ungefähr vier engliſche Meilen vom Lande entfernt, und 
auf die Frage des Kapitäns, ob er ſeinen Poſten behaupten 
könne, antwortete der Steuermann er kenne feine Pflicht und 
werde ihr nachkommen. So ſteuerte er das Schiff nach dem 
Lande zu, und der erſte Ingenieur, der ſich rettete, ſah ihn 
von Flammen umgeben, an ſeinem Rade ſtehen. Die fpäs 
ter aufgefundene Leiche dieſes Braven, deſſen Aufopferung 
leider durch ſo ſchlechten Erfolg belohnt wurde, fand man 
gräßlich verbrannt, größtentheils waren nur noch Knochen 
von ihm übrig. Ungefähr eine engliſche Meile vom Ufer 
entfernt, ſtrandete das Schiff und nun war alle Rettung un? 
möglich. Dieſer Ingenieur ſagte, daß das Schiff von Er⸗ 
trinkenden umgeben fei. Die beften Schwimmer, die ſich 
mit Leichtigkeit hätten retten können, ſeien unter das Waſſer 
gezogen worden und ſo ertrunken. Er, dieſer Ingenieur 
nämlich, habe mit dem Springen ins Waffer fo lange wit 
möglich gewartet; wäre er aber zwiſchen die Ertrinkenden ge⸗ 
ſprungen, fo habe er feinen ſicheren Tod vor Augen geſehen, 
weshalb er vom Schiffe aus gleich untergetaucht und dann in 
weitem Umkreiſe, ans Land geſchwommen ſei. Die Urſache 


des Feuers iſt nicht bekannt; man vermuthet jedoch, es ſei | 


durch die Maſchine angegangen; daſſelbe griff ſo raſch um 
ſich, daß ohne Zweifel Viele in den Betten verbrannt ſind; 

un als man mit Hacken durch die Lucken in den untern 
Raum hineinfühlte, brachte man Stücke verbrannten Flei⸗ 
ches zum Vorſchein. Der Kapitän des Bootes, der die ſe 
Fahrt zum erſten Male machte, ertrank mit Frau und zwel 
Kindern. Von der Mannſchaft, beſtehend aus 26 Köpfen, 
tetteten ſich 5. Am Tage nach dieſem ſchrecklichen Unglücke 
wurden 150 Leichen am Ufer des See's, Angeſichts des 
Wrackes, in ein Grab gelegt und beerdigt; die deutſchen Cle⸗ 
velands aber, unwillig, daß man ihre Landsleute fo in die 
Erde ſtecke, ließen die Leichen wieder ausgraben und für jeden 
Einzelnen einen Sarg anfertigen, worauf man fie wieder bez 
grub. Dieſes Unglück iſt nun bereits das fünfte, das ſich 
auf dieſem Set in dieſem Jahre zuträgt, vor ungefähr vier 

zochen ſprang der Keſſel des Dampfbootes „Wayno“, wo⸗ 
bei dreißig Perſonen ums Leben kamen, und fo kosteten die 
Übrigen mehr oder weniger Menſchen das Leben. Die Gleich⸗ 
gältigkeit, die auf den hieſigen Booten hinſichtlich der Gr: 
fahr herrſcht, iſt außerordentlich, nur wenige Staaten ſtellen 
die neu erbauten Schiffe oder deren Maſchine unter Kontrolle, 
und fo geſchieht es denn, daß alte Maſchinen in neue Boote 
geſteckt werden. 

Eine Erinnerung. 
Nacherzaͤhlt von Mary Oſten. 
(Beſchlu ß.) 

Ja unverdienter Verachtung war er, wie ein geſcheuch⸗ 
tes Reh von Ort zu Ort gejagt worden, nur begleitet von 
einem treuen Hunde, nur die Nacht die ihn erbarmend 
verhüllte, zu feinen Ausflügen wählend. „Wie aber“, 
fragte der Doctor, „bewahrteſt Du, ausgeſtoßen, von 
Allen, Muth zum Leben?“ — „Weil ich mir ſagte: 
wenn alle Welt Dein Feind iſt, wohlan, ſo ſei Du ſelbſt 

ir Freund! Dein Unglück iſt nicht ſo groß, daß ich, ein 
Menſch, nicht größer fein ſollte es zu tragen. Wie mächtig 
auch der Regen herniederſtröme, ein kleines Vögelchen 
trifft immer nur ein Tropfen auf einmal. — Ich durch⸗ 
ſrich Felder und Wälder und nährte mich von dem was ſie 
boten; ich ſchaute von ferne die Städte und bewunderte 
ihre Thürme und Bauten und erſt wenn die Nacht nahte, 
wagte ich mich dichter heran, oder floh auf die Kirchhofe 
der Bramanen wo ich gerne weilte. Lange, doch vergeb⸗ 
lich hatte ich gehofft einen von meiner Kaſte aufzuſiaden, 
aber das Unglück macht ſcheu und ſo fand ich zwar keinen 
gleich mir Verſtoßenen wohl aber einen Anderen, der treu, 
zärtlich und dankbar, wenn auch nicht Meinesgleichen war, 
den Hund, den Du hier ſiehſt. Man hatte ihn noch ganzklein 
un einem Winkel der Straße ausgeſetzt, die ich in der Nacht 
durchwanderte, wo ich ihn faſt ſchon vor Hunger jterbend 
and. Das erweckte mein Mitleid, er gewöhnte ſich an 
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mich und ward mein von mir unzertrennlicher Gefährte. 
Aber die Vorſehung wollte mir nach langem Leid, als 
ich jenen Gipfel des Unglücks erſtiegen hatte, wo über 
unſerem Haupte ſich der Himmel aufthut, noch ein tau: 
ſendfach höheres Glück ſchenken, — ein gutes Weib! 
Eines Nachts, wo ich wieder auf dem Kirchhof der Brit: 
manen mich verbarg, ſah ich bei dem Scheine des Mon 
des eine junge Bramine, halb verhüllt von ihrem gelben 
Schleier. Bei dem Andlick einer Frau von der Abſtam⸗ 
mung meiner Tyrannen, empfand ich Abſcheu und den— 
noch näherte ich mich ihr aus Mitgefühl, denn ich erkannte 
die Sorge, die ſie beugte. Sie hatte ſich auf einen 
Hügel niedergelaſſen, der die Aſche ihrer Mutter umſchloß, 
die, nachdem ihr Gatte ſtarb, noch vollig lebendig mit 
feinem todten Körper verbrannt worden war, nach der 
Sitte ihrer Caſte; und die Tochter entzündete nun als 
Opfer ihrem Schatten dargebracht, den fie feufend rief, 
Weihrauch. Meme Augen fullten ſich mit Thränen, 
als ich ein Wefen ſah, noch unglücklicher als ich ſelbſt. 
Ich dachte: Du Arme, daſſelbe Geſchick, das Dir Deine 
Mutter raubte, es wird auch Dich einſt vernichten! Du 
haſt nur ein Leben empfangen und mußt für zwei ſter ben, 
denn öffnet Dein eigner Tod Dir nicht die Pforte des 
Grabes, ſo wird Dich einſt bei vollem Leben der Tod 
Deines Gatten zum Scheiterhaufen führen. Ich weinte, 
auch fie weinte — und unfere thränenvollen Augen be: 
gegneten ſich und ſprachen zueinander wie die tief Unglück⸗ 
lichen. Sie wendete die ihrigen, hüllte ſich in ihren 
Schleier und zog ſich zurück. — Die folgende Nacht 
fand mich an demſelben Ort. Diesmal brachte ſie eine 
Menge Lebensmittel zum Grabe ihrer Mutter; fie mochte 
mich deren bedürftig wähnen. Ich war gerührt von 
dieſem Zeichen von Menſchenliebe und um ihr meinen 
Dank fur ihre Fürſorge zu zeigen, bot ich ihr an der 
Stelle ihrer Früchte, Blumen, Mohnblumen, fie be: 
deuten: Theilnahme an fremdem Schmerz. Die folgende 
Nacht gewahrte ich mit F euden, fie habe das ſtille Wort 
meines Mitgefühls verſtanden und nicht verſchmäht, 
denn die Blumen waren begoffen und ein neues Körb⸗ 
chen mit Früchten ſtand unfern des Grabes. Das Mit⸗ 
leid und die Dankbarkeit gaben mir Muth. Durfte ich 
auch als Paria nicht wagen ſie mit lebendigem Worte 
anzureden, fo drängte es mich als Menſch ihr die Empfin- 
dungen zu offenbaren, die ſie in meiner Seele erweckt 
hatte und dazu wählte ich die Sprache der Blumen. Run 
fügte ich dem Mohn Ringelblumen bei und was mein 
wachſendes Gefühl auch im duftigen Strauße auf dem 
Grabe opferte, ich fand es frifch und gepflegt, bis ich 
ihm endlich die Roſe, die von Liebe fprechende Blume, 
beifügte. Aber wie groß war mein Schmerſ als ich dieſe 
Roſe weit vom Grabe entfernt wieder fand. Run mußte 
ich er es mochte koſten was es wollte. Als die 
junge Bramine die nächſte Nacht erſchien, warf ich mich 


zu ihren Füßen und bot ihr ſtillſchweigend die Blume. 
„Unglücklicher,“ rief fie aus, „Du willſt von Liebe zu 
mir ſprechen und bald werde ich nicht mehr ſein. Gleich 
meiner Mutter werde ich auf dem Scheiterhaufen mein 
Leben aushauchen. Geſtern ſtarb mein Gemahl, er war 
alt, ich ward, ein halbes Kind noch, fein Weib. Fliehe 
Du und — vergiß mich, denn in drei Tagen werde ich 
nichts ſein als ein Häufchen Aſche!“ — Nach dieſen 
Worten ſeufzte ſie tief auf, ich aber, gefoltert von Schmerz, 
ſagte zu ihr: „Armes Weib! die Natur hat die Feſſeln 
zerbrochen, welche die menſchliche Geſellſchaft Dir ſchmie— 
dete, vollende nun und zerbrich Du ſelbſt die des Aber— 
glaubens, Du kannſt es, wenn Du me Liebe und Vers 
trauen ſchenken willſt.“ — „Wie,“ rief ſie weinend 
aus, „ich ſollte dem Tode entfliehen, um mit Dir in 
Schmach und Schande zu leben! O, wenn Du mich liebſt, 
fo laſſe mich ſterben!“ — „Das wolle Gott nicht,“ tröſtete 
ich, „daß ich Dich Deinem Leid nur entzöge um Dich in 
das meinige zu verſenken. Laſſe uns zuſammen fliehen in 
die Tiefe der Wälder, wie grauſam auch die Menſchen 
ſein mögen, der Himmel, dem ich vertraue, verläßt 
uns nicht. O komme! Die Liebe, die Nacht, Dein 
Unglück, Deine Unſchuld, Alles wird uns ſchützen. Laſſe 
uns eilen, unglückliche Wittwe, ſchon erhebt ſich der 
Scheiterhaufen für Dich und Dein todter Gemahl ruft 
nach Dir. Arme, ſturmgebeugte Liane, ſtütze Dich auf 
mich, ich werde Dein Palmbaum ſein!“ — Noch einen 
Blick warf fie aufſeufzend nach dem Grabe der Mutter, 
dann ſchaute ſie zum Himmel empor; eine Hand ließ ſie 
in die meinige ſinken, mit der andern nahm ſie meine Roſe. 
Einen Moment ſchloß ich ſie in meine Arme, dann traten 
wir unſern Weg an. Ich warf ihren Schleier in den 
Ganges, um ihre Verwandten glauben zu machen, ſie 
ſei in ſeinen Fluthen ertrunken. — Die Nächte hindurch 
eilten wir am Fluſſe entlang, die Tage verbargen wir 
uns in Reisfeldern. Endlich kamen wir in dieſe Gegend, 
die der Krieg völlig entvölkert hatte. Ich drang in die 
Tiefe des Gehölzes, wo ich dieſe Hütte baute, unſern 
kleinen Garten pflanzte und wo wir glücklich, glücklich 
leben. Ich verehre mein Weib wie die Sonne, und 
liebe ſie wie den Mond. In dieſer Einſamkeit ſind wir 
uns Alles und erſetzen uns Alles; wir waren verachtet 
von der Welt, aber da wir uns gegenſeitig ſchätzen, iſt 
uns das Lob, das wir uns Eines dem Andern zollen, 
unendlich ſüßer, als es der Beifall eines ganzen Volkes 
fein könnte.“ — Bei dieſen Worten ſchaute er mit inni⸗ 

en Blicken nach ſeinem Weibe, über deren Wangen 
Thränen der Freude perlten. Der Doktor aber ſagte: 
„Wahrlich, das, was die Menſchen ehren, wie oft 
verdiente es verachtet zu werden, und das, Was fie ver: 
achten, wie hoch möchte das oft, wie aus tiefſter Seele 
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verehrt werden. Gott aber iſt gerecht, denn in Deiner 
Dunkelheit biſt Du tauſendmal glücklicher als der Vor 
nehmſte der Bramanen in aller ſeiner nichtigen Herr? 
lichkeit!“ — 

Nach dieſer Unterhaltung zog ſich der Paria mit ſeinem 
Weibe und feinem Kinde zurück, um feinen Gaſt ruhen 
und ſchlummern zu laſſen. — 

en andern Morgen, als die Sonne ihre Strahlen 
auf die Erde ſenkte, weckte den Doktor der muntre Vogel- 
geſang, der aus den Zweigen des Feigenbaumes tönte und 
das fromme Morgenlied, das der Paria und fein Wei 
dem Schöpfer darbrachten. Während die Frau das 
Frühſtück bereitete, ging unſer Doktor hinaus, den klei— 
nen Garten zu ſehen, ſich zu erfreuen an dem ſchattigen 
Laubholz, an alle den Reizen, die eine tiefe, ſtille Eine 
ſamkeit in ſchöger Natur dem fühlenden Herzen bietet, 
Dann nahte der Abſchied; — „ich ſehe,“ ſagte der 
Paria, „Du eilſt das Land der Bramanen zu verlaſſen, 
um in das glücklichere der Chriſten zurückzukehren, wo 
die Religion alle Menſchen gleich Brüdern verbindet.“ 
Der Doktor ſeufzte leiſe, er wußte wie tauſendmal mehr 
Duldfamkeit er in der Hütte des Paria fand, als in dem 
gelobten Lande der Chriſten; doch geſtärkten Herzens 
trat der Gelehrte Englands über die Schwelle dieſer 
Strohhütte, die die ärmſten und doch die edelſten und 
reinſten Menſchen umſing. Der Doktor ſchloß den Paria 
an ſein Herz, dieſer aber ſagte: „Gott ſegne Dich und 
lohne Dir die Güte, welche Du den Verſtoßenen gezeigt, 
er möge Dich glücklich in Deine Heimath zurückleiten, 
wo edle Menſchen nach der Wahrheit forſchen, um Licht 
in das Dunkel, Hülfe in das Leid der Welt zu bringen!“ 
— „Ich durchjog die Welt,“ erwiederte der Doktor, 
„und fand überall nur Irrthum und Mißmuth, die 
Wahrheit und das Glück aber, das fand ich unter Deinem 
Strohdach. Und wenn ſie daheim mich nach den Schätzen 
fragen werden, die ich an Weisheit ſammelte, da werde 
ich ihnen mit bewegter Seele, die Deiner gedenkt, fagen? 
ich lernte erkennen die Wahrheit ſei nur mit einem reinen 
Herzen zu ſuchen, ſei nur zu finden im heiligen Tempe 
der Natur und nur denen als köſtliche Perle zu bieten, 
die da ſelber reinen Herzens ſind. Glücklich aber, werde 


ich hinzuſetzen, im vollſten Maaße macht die Liebe und 


wohl dem, dem Gott ein gutes Weib ſchenkte!“ — 


Hier ſchloß der Greis ſeine kleine Erzählung; ſein 


Auge blickte ſtrahlend, denn es ſchaute weit zurück in die 
füße Zeit feiner Jugend; das junge Weib lehnte ſich mit 
der Empfindung ſicheren Glückes an ihren Gatten, det 
fie innig umſchloſſen hielt, die jungen Männer aber 
ſchüttelten des Greiſes Hand, ſie ſahen aus, als wollten 
auch ſie treuen, feſten i 
fein und bleiben, aber über fie Alle ſtrahlte das klare Licht 
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Be i lage. 


Herzens Jünger der Wahrheit 


— —— er ng un nen nnd nenn. 


des Mondes feinen Glanz aus, über fie und den mäch⸗ 
tigen Rhein das fernere Stolzenfels und die geiſterhaft 
ragenden Ruinen grauer Vorzeit. Sie fühlten die Nähe 
Gottes, die Herrlichkeit der Natur und füblten auch im 
tiefſten Herzen, wo fie die Heimath der Wahrheit zu 
ſuchen und zu finden bät:en. 

——ũ——E6—ũ—ͤ — — — EEE EEE EEE 

Die entflohene Geliebte. 

Der Czaar Peter der Große verliebte ſich in ein 
ſchöͤnes, junges Frauenzimmer, die Tochter eines 
remden Kaufmanns in Moskau. Zum erſten Male 
ſah er ſie in ihres Vaters Hauſe, wo er eines Tages 
zu Mittage ſpeiſte. Er war von ihrer Schönheit ſo 
eingenommen, daß er ihr die lockendſten Bedingungen 
machte, wenn ſie mit ihm leben wollte; aber das 
tugendhaſte Mädchen ſchlug feine Anträge mit aller 
Beſcheidenheit aus. Da ſie ſich vor den Wirkungen 
ſeiner Macht fürch'ete, faßte fie den Entſchluß, des 
Nachts zu entfliehen, ohne ihren Eltern etwas davon 
zu ſagen. Nur mit einigem Gelde zu ihrem Unter⸗ 
halte verſehen, reiſte ſie viele Meilen auf dem Lande 
zu Fuße, bis ſie endlich in ein kleines Dorf kam, 
wo ihre Amme mit dem Manne und einer Tochter, 
ihrer Milchſchweſter, wohnte. Dieſen entdeckte ſie 
ihre Abſicht, ſich in dem Walde, nahe bei dem Dorfe 
zu verbergen. Um jeder Entdeckung zuvorzukommen, 
machte ſie ſich noch in der erſten Nacht in Begleitung 
des Mannes und der Tochter auf den Weg. Der 
Bauer, ein Zimmermann, ſehr wohl in dem Walde 
bekannt, führte ſie auf einen kleinen trockenen Fleck, 
der mitten in einem Moraſte lag, wo er ihr eine 
Wohnhütte erbaute. Sie hatte ihr Geld bei der 
Amme gelaſſen, damit dieſe ihr die nothwendigſten 
Bedürfaiſſe einkaufen konnte, welche ihr zur Nachtzeit 
auch von derſelben, oder der Tochter, treulich zuge— 
tragen wurden; eine von ihnen blieb die Macht hin— 
dung immer bei ihr. 5 

en Tag nach ihrer Flucht beſuchte der Czaar ihren 
Vater. Als er die Eltern ängſilich um die Tochter ber 
kümmert und ſich ſelbſt hintergangen fand, glaubte er, 
daß es ihre eigene Veranſtaltung ſei. Er wurde daher 
zornig und drohte ihnen mit der ſtrengſten Verantwortung, 
wenn das Mädchen nicht wieder herbeigebracht würde. 
Die bündigſten Verſicherungen und die Thränen der El⸗ 
tern mußten ihn endlich von ihrer Unſchuld und Nicht: 
wiſſenheit überzeugen. Run befahl er, das Mädchen 
mit aller Sorgfalt aufzuſuchen, und verſprach für die 
utdecung ihres Aufenthaltsortes eine große Belohnung. 
lein es war Alles vergebens. Daher trauerten die Eltern 
und Verwandten um ſie, als eine Todte. 


Beilage zu Nr. 67 des Boten aus dem Rieſengebirge 1850. 


Ein Jahr darauf wurde fie durch einen Zufall entdeckt. 
Ein Oberſter, der von der Armee zurückgekommen war, 
ſeine Freunde zu beſuchen, ging in demſelben Walde auf 
die Jagd. Als er das Wild durch den Moraſt verfolgte, 
kam er zu der Hütte, und wurde darin das ſchöne Mäd⸗ 
chen in geringer Kleidung gewahr. Nachdem er fie ge: 
fragt, wer ſie ſei, und wie ſie an einen ſo einſamen Ort 
gekommen, muthmaßte er endlich, daß es diejenige fei, 
deren Entfernung ſo großen Lärm verurſacht habe. Mit 
der größten Beſtürzung bat ſie ihn inſtändigſt, ſie nicht 
zu verrathen, worauf er ſie durch die Verſicherung be⸗ 
ruhigte, daß die Gefahr nunmehr für ſie vorüber ſei, 
indem ſich der Czaar mit einem andern Frauenzimmer 
verbunden habe, und daß ſie ſich wenigſtens ihren Eltern 
entdecken könne, mit denen er überlegen wolle, wie die 
Sache am beſten anzufangen ſei. Er begab ſich zu ihren 
Eltern, und erfreute fie mit der unverhofften Nachricht 
von der Wiedergefundenen. Der Erfolg ihrer Berath—⸗ 
ſchlagungen war, die Madame Catharina, wie damals 
die Czaarin noch genannt wurde, zu befragen, auf welche 
Art man die Sache dem Czaar hinterbringen ſollte. 


Der Oberſte nahm alſo das Geſchäft über ſich, und 
erhielt von Madame die Antwort, morgen wieder zu 
kommen, da ſie ihn dann zu dem Czaar führen wolle, 
er aber ihm dieſe Entdeckung machen und die verſprochne 
Belohnung fordern ſollte. Als er bei dem Czaar einger 
führt worden war, erzählte er demſelben die zufällige 
Auffindung des Mädchens, ſtellte ihm die elende Lage 
vor, in der er ſie angetroffen, und welches Ungemach 
ſie, wegen der Zartheit ihres Geſchlechts, an einem 
ſolchen ſchlechten Orte fo lange eingeſperrt zu fein, aus— 
geſtanden haben müſſe. a 


Der Czaar bezeigte ſeine große Reue darüber, daß er 
Veranlaſſung zu ihren langen Leiden geweſen ſei, und 
verſprach es wieder gut zu machen. Madame Catharina 
fagte: „ſie glaube, der beſte Erſatz, den ihr Seine 
Majeſtät machen könne, ſei, ihr ein anſehnliches Hel⸗ 
rathsgut, und den Oberſten, der das größte Recht dazu 
habe, da er ſie in Verfolgung ſeines Wildprets gefangen 
hätte, zum Manne zu geben.“ Der Czaar mit dieſem 
Vorſchlage vollkommen zufrieden, gab einem von feinen 
Lieblingen Befehl, den Oberſten zu begleiten, und das 
Mädchen zurückzubringen. Er ließ alle Anftalten zur 
Hochzeit machen, welche auch auf ſeine Koſten vollzogen 
wurde. Die Braut führte er ſelbſt dem Oberſten mit 
den Worten zu: „daß er ihıh eines der tugendhafteſten 
Frauenzimmer übergäbe.“ Dann überreichte er ihnen 
koſtbare Geſchenke, und ſetzte ihr und ihren Erben jähr: 
lich 3000 Nubel aus. 
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Eine Reiſe auf einer Eisſcholle. 


Ein Koſak vom ſchwarzen Meere, Potapenko, ſah am 
25. December 1835 nach einem ſtarken Thauwetter nach 
ſeinen Netzen, die er eine Viertelſtunde von der Küſte in 
Oeffnungen des Eiſes ausgeſpannt hatte. Plötzlich fühlte 
er, daß das Eisſtück, worauf er ſtand, ſich losgetrennt 
batte und ſchnell auf dem Waſſer fortgleite. Da er kein 
Rettungsmittel ſah, ſo ergab er ſich in ſein Schickſal und 
wartete ſechs ewiglange Tage lang auf den Tod; er hatte 
wohl ein Stück Brot bei ſich, aber er fühlte durchaus keine 
Eßluſt und ſtillte nur bisweilen den Durſt mit dem Regen⸗ 
waſſer, das ſich in Löchern auf der Eisſcholle ſammelte. 
Er war warm gekleidet, es war Thauwetter und ſo litt er 
faſt gar nicht von der Kälte. Er ſchlief wenig, und zwar 
auf dem Eiſe ſitzend. Am ſiebenten Tage ſah er eine ſteile 
Küſte vor ſich, gegen die ihn die Strömung trieb; aber in 
jedem Augenblicke nahm ſeine Erſchöpfung zu, er wurde 
ohnmächtig und konnte erſt am neunten Tage an das Land 
ſteigen. Er befand ſich an dem Vorgebirge Caſan Dif, 
zwiſchen Kertſch und Arabat. Man brachte ihn nach Theo— 
doſia, wo er ſich bald erholte und ſodann nach Kertſch. Er 
war in acht Tagen neununddreißig Stunden weit auf ſeiner 
Eisſcholle geſchwommen. 


; Zerſtreu ungen. 

Leſſing wollte einmal die Treue ſeines Dieners prüfen, 
und ließ deßhalb Geld auf dem Arbeitstiſche liegen, aber — 
ungezählt. 

Zu einer Wittwe, die über den Tod ihres Mannes weinte 
und klagte vor einem Notar, ſagte dieſer voll Mitleid: 
„Haben Sie denn nur den Einen gehabt?“ 

Ein junges Mädchen, das in einem Gaſthofe diente, ſollte 
eines der Zimmer heizen. „um Vergebung,“ fragte fie, 
„für wie viel Perſonen?“ 

Ein Gelehrter klopfte während des Studirens ſeine Ta⸗ 
backspfeife aus, und rief dann heftig: „Herein!“ 

Ein franzöſiſcher Edelmann war ſo zerſtreut, daß er zuletzt 
Jeden, der mit ihm zu thun hatte, an ſeinen Verwalter 
Luguet verwies. Als in feinen letzten Stunden der Beicht— 
vater fragte: wie es mit feinen Sünden ſtehe? entgegnete 
der Edelmann, auch nach ſeiner Gewohnheit: „Das wird 
Ihnen Luguet ſagen!“ 


Anekdote. 


Als Foote ſich das Bein abnehmen laſſen mußte, rief er 
einigemal ungeduldig aus: „Iſt denn das Bein noch nicht 
ab?“ Der Chirurg war ein ſchwerfaͤlliger, verdrießlicher 
Mann, der ihm mürriſch zur Antwort gab, daß man der⸗ 
gleichen Dinge nicht übereilen müſſe. „Entſchuldigen Sie, 
!heuerfter Herr Doctor,“ entgegnete Foote, in halber Ohn⸗ 
macht, es iſt bas erſte Mal, daß ich den Spaß erlebe, ein 


Bein zu verlieren, das nächite Mal werde ich ſchon gelaffener 
ſein.“ — Einmal war er mit ſeinem hölzernen Beine auf 
eines Grafen Landgute, wo ungeachtet der ſtrengen Kälte 
ſehr ſparſam geheizt wurde. Foote wollte das nicht langer 
ertragen und machte ſich am dritten Tage reiſefertig. Der 
Wirth fragte den Eiligen um die Urſache ſeiner ſchnellen Ab⸗ 
reiſe. „Weil ich kein Bein behalte, um darauf zu ſtehen.“ 
— Ei, Freund, wir trinken doch nicht ſo viel? — Bewahre: 
aber es iſt ſo wenig Holz im Hauſe, daß der Bediente morgen 
früh wein rechtes Bein in den Ofen ſtecken wird, um mein 
linkes nicht erfrieren zu laſſen.“ 


Unglücksfall. 

Bei dem am 15. Auguſt Abends ſtattgefundenen ſtarken 
Gewitter ſchlug der Blitz in die Wohnung des Krämer 
Hartmann zu Arnsdorf ein und tödtete denſelben beim 
Eintreten in eine Kammer, ohne jedoch zu zünden. 


Berlin, den 16. Auguſt. 
Der Hochverraths-Prozeß contra Hätzel 
und Genoſſen. 


Am 14. Auguſ begannen vor dem Schwurgericht zu Berlin 
die Verhandlungen gegen den Schuhmacher Hätzel, den Schnei⸗ 
dermeiſter Bendler, den Handſchuhmachergeſellen Richter, 
wegen Hochverraths, und gegen den Maler Wegener wrgen 
Mitwiſſenſchaft von einem hochverrätheriſchen Unternehmen und 
der unterlaſſenen Anzeige davon. 


Richter iſt bereits wegen Widerſetzlichkeit gegen Abgeordnete der 
Obrigkeit und Wegener wegen Theilnahme am Aufruhr beſtraft. 

Nach der Anklageakte bildete ſich ſchon nach der Julirevolution 
in Paris ein „deutſcher Volksverein“, der auf Deutſchland im 
revolutionären Sinne durch Vertheilung revolutionärer Schriften 
zu wirken ſuchte. Der Bund nannte ſich der „deutſche Bund 
der Geächteten.“ Der Bund war geheim, die Mitglieder mußten 
Verſchwiegendeit und aufopfernde Treue ſchwören und den Vers 
räther follte der Tod treffen. Man arbeitete an der politiſchen 
umgeſtaltung Deutſchlands und wollte jede äußere Ungleichheit, 
insbeſondere ten Beſitz vernichten, um eine abfolute Gleichheit 
herzuſtellen. Einer der eifrigſten Mitglieder war der aus Magde⸗ 
burg gebürtige, durch ſeine kommuniſtiſchen Schriften bekannte 
Schneider Weftling. Deſſen Lehren find von der Art, daß 
bei ihrer Ausführung nicht allein die beftehende Staats form 
umgeſtürzt, ſondern auch die ganze menſchliche Geſellſchaft, Recht, 
Geſetz, Sitte, Religion und Kirche, fo wie alle geſellſchaftlichen 
und Familienbande bis auf den Grund vernichtet werden müſſen. 
Bei einer am 80. März 1849 bei Häpel vorgenommenen Haus⸗ 
ſuchung wurden viele Waffen, eine Kiſte mit Schriften des Dr. 
d Eſter und 8 Stück gefüllte Handgranaten, fo wie auch eine 
gorm zur Anfertigung derſelben, und mehrere Exemplare der 

andesſtatuten, mit der Ueberſchrift: „Proeletarier aller Länder, 
vereinigt Euch!“ gefunden. Hätzel wurde verhaftet und hat eln 
vollſtändiges Geſtändniß ſeiner Betheiligung abgelegt. Durch 
einen Emiſſär der Centralbehörde in London hat er fich während 
des Berliner Belagerungszuſtandes in den Bund aufnehmen laſſen 
und für Verbreitung des Bundes thätig gewirkt. Es beſtehen in 
Berlin zehn Gemeinden mit ungefähr hundert Mitgliedern mit 


Bundesnamen. Die Kifte mit den Handzeanaten hat er, fo wie 
die Papiere von dem Dr. d'Eſter zur Aufbewahrung erhalten. 
Der Angeklagte Hätzel machte in der Sizung am aten daſſelbe 
Geſtändniß, wie in der Vorunterſuchung, nur leugnete er die 
Abſicht einer gewaltſamen Revolution, auch verweigerte er die 
Nennung der Namen der Bundes mitglieder und der Vorſteher. 
Die übrigen Angeklagten wollen von nichts wiſſen und legen ſich 
aufs läugnen. In der Sitzung am 15. August wurden die Zeugen 
verhört. Ein Zeuge war aufgefordert worden, in den Bund eins 
zutreten, hat aber die ganze Sache für dummes Zeug gehalten. 
Andere Zeugen ſchilderten den Angeklagten Häßel als einen Grüt⸗ 
ler und ſagten, er habe ſchon lange nach Amerika auswandern 
wollen. Der Staatsanwalt hielt die Anklage aufrecht. Er nahm 
als vollkommen erwieſen an, daß Hätzel und Bendler Mitglieder 
eines Bundes geweſen ſind, der auf gewaltſame Umwälzung der 
beftenenden Staatsform abgezielt habe. Der Angeklagte Richter 
hat Kenntniß von dem Beſtehen des Bundes gehabt und die vom 
Geſetz gebotene Anzeige davon unterlaſſen. In Bezug auf den 
vierten Angeklagten Wegener ſtellte der Staatsanwalt den Aus⸗ 
ſpruch den Geſchwornen anheim. Er fügte hinzu: „Es muß 
endlich einmal Ruhe im Lande werden und die Geſchwornen 
müſſen dazu behilflich ſein.“ Die Vertheidiger ſuchten die 
Eriftenz des Bundes als ein Hirngeſpinnſt darzuſtellen, und 
behaupteten, daß der Angeklagte Hätzel von irgend einem exal⸗ 
tirten Kopfe gemißbraucht worden ſei. Sie ſtellten den Bund 
ſo dar, als ob er nicht auf gewaltſame, ſondern auf friedliche 
Weiſe die Staatsform habe ändern wollen. Der Bund habe 
keine Revolution machen, ſondern eine ſolche bei ihrem etwaigen 
Aus bruche nur benutzen wollen. Nach langer Berathung vers 
kündigte der Vorſteher der Geſchwornen den Ausſpruch derſelben, 
welcher zum größten Erſtaunen der Anweſenden auf Nicht ⸗ 
ſchuldig lautete. Em Theil der Anweſenden brach in ein 
rohes Bravo aus, welches von dem Präſidenten gebührend 
gerügt wurde. Der Gerichtshof ſprach die Angeklagten frei 
und ordnete ihre ſofortige Entlaſſung aus der Haft an. 


———ů— ů ů ů ů—˙Üè¹tk⁴ͤ 


Herr Scheller hat ſich gemüßigt geſehen, gegen einen Be⸗ 
richt des Unterzeichneten in der ſchleſ. Ztg. eine Lanze einzu⸗ 
legen, welche jedoch weit vom Ziele abgeſchweift hat. Ich 
habe mich in gedachtem Referate auf die einfache Mittheilung 
von Thatſachen beſchränkt, ohne eine Billigung oder Miß⸗ 
dilligung der Amtsentſetzung auszuſprechen; ich halte auch 
hier damit zurück, weil die ſpezielleren Motive für jene den 
ohnedem ſchwer Betroffenen durch liebloſe Schauftellung 
noch ſchmerzlicher werden müßten, die bündigſten Beweiſe 
für die letztere dagegen ihm nicht das Mindeſte helfen würden. 
Ich ſelbſt habe die Lehrtüchtigkeit des Herrn Beſchnitt als 
„allſeitig anerkannt,“ hingeſtellt, kann alſo nicht begreifen, 
wozu Herr Sch. feine Erfahrungen, de er als Mitglied der 
Schuldeputation gemacht hat, mir vorhält, ganz abgeſehen 
von der ſchweren Beleidigung gegen die übrigen ehrenwerthen 
Lehrer, welche in den Worten liegt: 

„ſolche Lehrer ſollte man in Gold einfaſſen, aber nicht 

fortjagen; denn ſie laufen wahrlich nicht ſchockweiſe auf 

der Straße herum,“ 
denn ſie ſetzen voraus, daß die Pflicht der Schüler zum 
ſelbſtändigen Denken anzuhalten, nur von Wenigen geübt 
wird. Man hat ſich gewöhnt, dieſes Streben als das Kenn⸗ 
zeichen eines wackeren Lehrers phraſenhaft auszurufen, und 
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Einer hat es dem Andern nachgeſprochen, es iſt dies aber 
etwas ſo natürliches, daß man es gewiß nur bei wenigen 
unbrauchbaren Subjekten vermiffen wird. Mir gilt Höheres 
als das erfte Merkmal eines Lehrers, wie er fein fol: ernſte, 
volle, das Herz erwärmende Religiofität, inniges Ergriffen⸗ 
fein von dem Ernſte und der hohen Bedeutung der Sittlich⸗ 
keit bis zu den unſcheinbarſten Kleinigkeiten hinab, was 
himmelweit entfernt iſt von den Verirrungen krankhafter 
Buchſtabengläubigkeit, mit der eine dem Aberglauben durch 
ihren Unglauben verfallene Zeit jeden Ausdruck eines from⸗ 
men Gemüthes bezeichnet, um dadurch ihre wohlfeile Eman⸗ 
cipation von „aller blinden Machbeterei” zu dokumentiren, 
aber auch himmelweit entfernt von den modernen Richtungen 
freigeifterifcher Religionsſtürmer. Doch dies nur gelegentlich. 

Ich bin nicht im Stande meinem Gegner mit der Schärfe 
zu antworten, welche ich anwenden dürfte, wenn es, ohne 
Hrn. B. noch mehr in die Debatte zu ziehen, geſchehen 
könnte. Wer aber den betreffenden Artikel in der ſchleſ. Ztg. 
vorurtheilsfrei geleſen hat, wird mich ſicher von der Abſicht 
freiſprechen, ein liebloſes „Kreuzige“ über ihn zu rufen. 

So achtungswerth es übrigens ſein mag, wenn Hr. Sch. 
dem Deange feines Herzens folgend ſich eines Mannes an⸗ 
nimmt, deſſen Partei, als er von dem konſtit. Vereine 
zum Abgeordneten vorgeſchlagen wurde, ihn bitter verfolgte, 
fo wolle andrerſeits Hr. Sch. bedenken, daß die Urtheilsfähi⸗ 
gen auch durch ſein Votum ſich nicht binden laſſen, mit 
einem autos &ꝙ auf jede feiner Erklärungen zu ſchwören! 
Dies mein einziges Wort in dieſer Angelegenheit. 

Der Korreſpondent der ſchleſ. Ztg. 


Entbindung: Anzeigen. 
3296. Meine geliebte Frau wurde heute leicht von einem 
Mädchen entbunden, zu unfrer großen Betrübniß verſchied 
daſſelbe bald nach der Geburt. Verwandten und Freunden 
dieſe Anzeige ſtatt jeder beſondern Meldung. 
Neuland, den 15. Auguſt 1850. - 
Plathner, Ober: Amtmann. 


3341. „ 

Heute Nachmittag 5 Uhr iſt meine liebe Frau, Emma 
geb. Lunjack, von einem gefunden Mädchen ũ 
entbunden worden. Gottſchling - 

Hirſchberg den 15. Auguſt 1830. 


Todesfall: Anzeigen 
3329, Todesfall: Anzeige. ER 
Entfernten Verwandten und Freunden zeigen 8 
betruͤbt an, daß unſere gute Mutter, Schwieger un war 
mutter, die verwittwete Windmuͤllermeiſter orf oſine 
Weinhold, geb. Degwart aus Send d belt 25 — 
vielen traurigen Erfahrungen begleitetes en r 
am 31, Juli c. geendiget hat, und buch einen Tanften Tod 
in dem ehrenvollen Alter von 71 Jahren 9 und 
17 Tagen in ein befferes Jenſeits hinüber geſchlummert iſt. 
Sanft, zahl 85 za 
eie 18. Auguſt 1830. ; 
benthal, den 8 u old, Königl. Gerichts⸗Actuat 
nebſt Frau und Kindern. 


* 


Er 


3313. Jodesfall⸗ Anzeige. 
Um ſtille Theilnahme dittend zeigen wir unſern Freunden 
und Verwandten ganz ergebenſt an, daß uns unſre innigſt⸗ 
eliebte Gattin, Mutter, Tochter, Schweſter und Schwaͤgerin, 
aroline Schutze geb. Roſemann, in dem Alter von 
41 Jahren 6 Monaten und 25 Tagen durch den Tod entriſſen 
wurde. Unſer Schmerz iſt groß, denn in ihr verloren wir 
die treuſte Freundin. Goldberg, den 6. Auguſt 1850. 
Julius Schutze, als Gatte. 
Laura Holland, geb. Schutze, } als Töchter, 
Minna Schutze, 
Theodor Holland, old Schwiegerſohn. 
Roſemann, nebſt Frau als Eltern. 
Julius Roſemann, als Bruder. 
Dor Roſemann, geb. Menzel, als Schwägerin. 
Alwine Kühn, geb. Roſemann, als Schweſter, 
Friedrich Kühn, als Schwager. 


Für Schleswig ⸗Holſtein find ferner eingegangen: 
N g Durch Gringmuth: 

Vom Zimmermeiſter Haude 15 fgr. — Fräulein Hayden 
10 far. — Camphauſen in Schmiedeberg 15 fgr. — Leclair 
ein Paket Charpie. 

Durch Neſener: 

Vom Tiſchlermeiſter Schäfer 4 fgr. — Brauermeiſter 
Wieland in Berbisdorf 10 fgr, — Frau Kfm. Siegmund 
Scholtz Urtl. und 1 großes und 1 kleines Tiſchtuch. 

a Durch die Expedition des Boten: 

C. H. K. 10 ſgr. 

In Summa ſind bis jetzt ee IIArtl. 22 ſgr. 2 pf. 

Hirſchberg, den 19. Auguſt 1850. 

Das Comité für Hirſchberg und Warmbrunn. 

Gringmuth. Klein (in Warmbrunn). Krahn. 

Lundt. Neſener. Scholtz. Seidel. Steckel. 


3305. Warmbrun n. 


E Donnerſtag d. 22. Aug. 4 
Schluß der zweiten Aufſtellung 


Henry Dessort's 
Rundgemaͤlde und Pleoramen. 


Freitag den 23. Auguſt beginnt die dritte Anfftellung. 
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Se und Frieden. Luſtſpiel in 2 Akten. Hierauf: 


RL; 29 168 
Das Schmiedemittel zu Hirſchberg hält den 25. Auguſt, 
Nachmittag 2 uhr, Beſprechung wegen der Statuten, bei 
laben deset wozu fämmtliche betheiligte Meiſter einge» 
erden, 


laden Hallmann. 


Amtliche und Privat: Anzeigen. 


22322223222222223:2252523223222222 
3300, Bekanntmachung. a 

Wir bringen hierdurch zur allgemeinen Kenntniß, daß 2 
>» am 30. Auguſt d. J., Nachmittags 1 Uhr, & 
das bekannte, hiſtoriſch wichtige Bluͤcherfeſt, im @ 
@ fogenannten Buchholze hier gefeiert werden wird, wozu 2 
alle Vaterlandsfreunde eingeladen werden. 2 


Loͤwenberg, den 12. Auguſt 1850, 
Der M ULMER - 
Srceerertreeectetcec:eceteretrerret 


su.» 


a gi ſt 


3328. Am 14. d. M. iſt einem Reiſenden entweder in hie 
ſiger Stadt oder auf dem Wege von hier nach Fiſchbach 
und von dort nach Erdmannsdorf, oder auch in einem der 
beiden von der letztgedachten Orte ein kleines, in Papier 
eingeſchlagenes 17 15 in welchem ſich 10 oder 12 Darlehns⸗ 
kaſſenſcheine, reſp. Kaſſenanweiſungen ſaͤmmtlich a 5 Thlr. 
befunden haben, verloren gegangen. 

Indem ich dies hiermit zur allgemeinen Kenntniß bringe 
und den ehrlichen Finder erſuche, das qu. Packet hier Amts 
abzuliefern, mache ich gleichzeitig noch bekannt, daß dem 
Wiederbringer der verloren gegangenen Geldſumme eine Ber 
lohnung von 10 Thlr. hiermit zugeſichert wird. 

Hirſchberg den 19. Auguſt 1850. 

Der Koͤnigliche Landrath⸗Amts⸗Verweſer. 

gez. v. Graͤvenitz. 


Noth wendiger Verkauf. 


2911. 

Das, ſub Nr. 31 des Hypothekenbuchs der Stadt Bolken⸗ 
hain gelegene Haus nebſt Hospital= Acker, abgefchägt auf 
682 rel. 17 far. 6 pf. zufolge der nebft Hypothekenſchein 
und Bedingungen in der Regiſtratur einzuſehenden Taxe, ſoll 

am 5. November 1850 Vormittags 11 uhr 


an ordentlicher Gerichtsſtelle ſubhaſtirt werden. 
Bolkenhain den 16. Juli 1850, 


Königliche Kreis-Gerichts⸗Deputation. 
Auktion. 


Klöger » Verkauf. 


„Den 4. September c., Vormittags 10 Uhr, follen 

im Stadt⸗Forſt in Friedeberg a. A. mehr 

Kiefern: , Fichten⸗ und Tannen s Hiöake in Parthien von 

6 bis 15 Stück, meiſtbietend verkauft werden. Die Ber 

dingungen ſind in der Brauerei zu Friedeberg a. Q., ſo wie 

in dem Forſtwächter⸗Hauſe an Ort und Stelle einzufehen. 
Gebhardsdorf, den 18. Auguſt 1850. 


v. Kretſchmar, im Auftrage. 


Zu verpachten. 

3254. Die Gutsherrſchaft von Gräbel, Bolkenhainer Kreis 
ſes, beabſichtigt bald zu verpachten, mit der diesjährigen 
Erndte, cicca 160 Morgen Acker, Gärten und Wieſen und 
den noͤthigen Wohnungs- und Wirthſchafts⸗Gelaß. Die 
Be find zu erfahren beim Rentmeiſter Haͤniſch 
zu Graͤbel, 1½ Meile von Jauer, 1 Meile von Bolkenhain 
entfernt. D. Sage. 


3321. 


Pacht geſuch. 
3336. Eine Gaſt⸗ und Schankwirthſchaft wird bald 
zu pachten geſucht. Von wem? giebt nähere Auskunft der 


Kaufmann Anders, äußere Schildauer⸗ Strafe, 


Dauffagung- 

3334. Dem verehrlichen Comits der Saͤngerfahrt auf den 
Kynaſt meinen heißen, innigen Dank für die am 17. d. M. 
veranſtaltete Sammlung für mich, den ftodslinden und 
gan verarmten Mann und meine faſt gänzlich contracte 
Ehefrau. Möge der liebe Gott jene wohlwollende Männer, 
ſo wie alle milden Geber mit ſeinem Segen begluͤcken! 


Antoniwald, den 18. Auguſt 1830. Moritz Vogt. 
Anzeigen vermiſchten Inhalts. 


es. Lichtbilder⸗Portraits 


werden taͤglich von 9 bis 4 Uhr Nachmittags gefertigt von 
u E. Herzig. Blumengarten bei Goldberg. 
3302. Agentur ⸗Geſuch. 
Fur ein courantes Geſchaͤft, welches an allen Orten, auch 
auf dem Lande mit Vortheil betrieben werden kann, werden 
genten geſucht, die eine ausgebreitete Bekanntſchaft beſi⸗ 
ten. Die Provifion iſt 33 Procent, und find beſondere 
kaufmaͤnniſche Kenntniſſe hierzu nicht erforderlich, Hierauf 
eflectirende belieben ihre verſiegelten Adreſſen mit genauer 
ngabe des Wohnorts franco an die Exped. d. Bl unter 
den Buchſtaben X. X. zu richten. 


3298. Wer einen lebhaften Verkauf von Bauholz, Bret⸗ 
tern, Latten ꝛc. ꝛc. bezwecken will, erfährt das Nähere franco 
dei dem Kaufmann Herrn A. Friedrich in Koſtenblut. 


Verkaufs ⸗ Anzeigen. 
3307. Die Garten nahrung No. 34 zu Ober⸗Alt⸗ 
Schönau, wozu ein vortrefflicher Obſt⸗ und Graſegarten 
nebſt 20 Scheffel Breslauer Maaß Ackerland und ein Morgen 
Wieſewachs gehoͤren, iſt zu verkaufen. Alle herrſchaftlichen 
Laſten find durch Baarzahlung abgelöſt. Das Nähere bei 
em Eigenthuͤmer daſelbſt. 


3317, Mein hier belegenes Handlungs haus 
mit großen ſchönen Obſt- und Gemüſegarten, 
ganz in der Nähe zweier Kirchen gelegen, bin 
ich Willens ſofort aus freier Hand zu verkaufen. 
Zu bemerken wäre, daß ein Bäcker, der dieſes 
Handlungsgeſchäft gleichzeitig mit betriebe, ſeine 
gute Rechnung finden würde, da hier in dem 
großen Dorfe und dem benachbarten eingepfarr⸗ 
ten Ullersdorf ſich weder ein Bäcker noch eine 
Mühle befindet. Näheres ertheilt gen 
E. G. Schmidt, Kaufmann. 
Oelſe den 20. Auguſt 1850. 
3316. Guts Ar 
e, ee 
eines Dritten wie es ſteht und liegt zu verkaufen. Daffelbe 
iſt von allen herrfchaftlichen Laſten, Laudemien und Zinſen 
el. Es enthält circa 100 Morgen Areal. Acker und Wieſen 
nd im beſten Zuſtande Der Buſch gewährt das un 


Holz. Di ich und neu. Stallun 
an Al Gebäude find freundlich 9 


Ernſtliche zahlungs fähige Käufer wollen ſich gefälligft an 
wende Aenne ler Ruüffer in Landeshut 
enden, welcher den Verkäufer nachweiſt. 
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Hermsdorf bei Gruͤßau, den 15 Auguſt 1850. 


3335. Verkauf. 

Ein Haus, welches fuͤnf bewohnbare Stuben, einen Kuh⸗ 
ſtall, den erforderlichen Bodengelaß nebſt Scheuer enthält, 
und zu welchem außer einem Graſegarten gegen 6 Morgen 
an Acker⸗ und Wieſenland vom beſten Gebirgsboden gehoͤren, 
iſt unter annehmbaren Se zu verkaufen. Nähere 


Auskunft ertheilt Schiller, Gerichtsſchreiber. 


— —— 


3313. Fe 5 
Wegen vorzunehmender Veränderung bin ich Willens, 
mein in Poiſchwitz bei Jauer, ohnweit der Kirche gelegenes, 
anz maſſiv gebautes Haus mit Obſtgarten und einem 
halben Morgen Acker, aus freier Hand zu verkaufen, und 
können ſich Kaufluſtige täglich bei mir melden. 
Frommert, Schieferdecker. 


3309. In einer Kreis⸗Stadt von 8000 Einwohnern, 
in einer fchönen Gegend, am Getreide Markt, wo der ganze 
Verkehr ſich concentrirt, iſt ſofort ein dreiſtoͤckiges 
maſſives Haus, welches ſich für einen Kaufmann, 
Buchhändler, Gonditor, Deſtillateur, überhaupt 
zu jedem Geſchaͤft eignet, zu verkaufen. Das Nähere bei 
dem Herrn Commiſſionair Schroͤdter zu Ober-Adels⸗ 
dorf bei Goldberg zu erfahren. 5 


3320. Freiwillige Licitation. 

Meine an der Chauſſee zwiſchen Hirſchberg und Warm⸗ 
brunn gelegene Villa, beabſichtige ich mit den dazu gehörigen 
Aeckern und Inventarium im Wege der freiwilligen Licita⸗ 
tion zu veraͤußern und habe dazu einen Termin auf den 
2. September d. J., 9 Uhr Vormittag, 
in der Villa ſelbſt anberaumt, den Zuſchlag behalte ich mir 
vor. Die Villa nebſt Wirthſchafts⸗Gebäuden 1844 im neu⸗ 
ſten Style ganz maſſiv und dauerhaft gebaut, enthält in 
der Haupt⸗Etage 7 tapezierte Zimmer, 2 Domeſtikenſtuben 
im Souterain, Küche, überhaupt alle nothwendigen Locali⸗ 
taͤten. Oben eine Halb⸗Etage. 

Die Beſitzung bietet die reizendſte Ausſicht auf das Hoch⸗ 
gebirne und in das Hirſchberger Thal. 

Naͤhere Auskunft bei Unterzeichnetem 1 

Cunnersdorf, den 18. Auguſt 1850. Reimann. 


Häuſer⸗ und Seifenſiederei-Verkauf. 
3299. Meine beiden am Markt gelegenen, aneinander 
ſtoßenden maſſiven Häuſer, welche im allerbeſten Baus 
zuſtande, mit allen Bequemlichkeiten verſehen ſind, will 
ich, ohne Einmiſchung eines Dritten, aus freier Hand 
verkaufen; dieſelben enthalten 12 Stuben, (davon 2 der⸗ 
ſelben die ſchönſte Ausſicht nach dem Gebirge und der 
Schneekoppe gewähren), Verkaufsgewölbe, Gewölbe, 
Keller mit Brunnen und Bodengelaß, auch gebört ein 
Zier- und Obſtgarten mit 130 guten tragbaren Obſtbäu⸗ 
wen und 5 Scheffel Ausſaat Acker dazu. In den beiden 
dazu gehörenden Hinterhaͤuſern iſt die Seifer ſiederei auf 
das bequemſie eingerichtet und feit 50 Jahren betrieben 
worden. Die Hälfte des Kaufpreifes kann ſtehen bleiben, 
darauf Reflectirende belieben ſich in portofreien Briefen 
oder perſönlich zu melden bei dem Eigenthümer 


ich Julius Herrmann 
ei Schmiedeberg. 
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32355. Verkaufs ⸗ Anzeige. . 
Veraͤnderungshalber bin ich Willens, mein, nahe bei der 

evangeliſchen Kirche belegenes, einſtöckiges, maſſives Haus, 

was 4 Stuben, ein Gewölbe und Kuͤche enthält und in 

fich fü Bauzuſtande iſt, baldigſt zu verkaufen. Es eignet 

ich für jeden Gewerbetreibenden und wird ein feit Jahren 

eingerichtetes Specerei-Geſchaͤft mit Erfolg betrieben. 
Das Nähere ift zu erfahren bei der Eigenthuͤmerin. 


Sohenfriedeberg im Auguſt 1850. Verwittwete Ekkert. 
3301. Da ich wieder im Beſitz einer ganz friſchen 


Sendung des ſich ſo bewährt gezeigten 


Perſiſchen Inſekten-Pulvers 
gelangt bin, ſo verfehle ich nicht dieſes denjenigen 
geehrten Abnehmern, welche nicht befriedigt wer⸗ 
den konnten, zur gefälligen Beachtung mitzutheilen. 

Wieder⸗Verkäufern wird ein angemeſſener Rabatt 
bewilligt. 

Herr W. M. Trautmann zu Greiffenberg 
iſt in den Stand geſetzt, benanntes Pulver in der 
dortigen Gegend um denſelben Preis wie hierorts 
abzulaſſen. a 

Warmbrunn, im Auguſt 1850. 


Friedr. John, 


Glas- und Porzellan: Handlung. 


3134, 


e Liliones e, 


3229. für deren Wirkung garantirt wird. 


Eine von den Unterzeichneten nur allein neu erfundene, 
und auf Ban 8 mediciniſch unterſuchte, 
zum äußerlichen Gebrauch als ganz unſchaͤdlich und zweck⸗ 
dienlich anempfohlene Tinktur, welche jeder braunen und 
gelben Haut in ganz kurzer Zeit ein weißes und zartes An⸗ 
ſeben giebt, ſo wie auch das Geſicht von allen Finn⸗ und 
Ausſchlagsuͤbeln reinigt, ferner noch die Leberflecken, Sommers 
ſproſſen und ſogenannten Miteſſer benimmt, empfehlen wir 
zur geneigten Abnahme beſtens, und bitten zugleich ein ver⸗ 
ehrliches Publikum, ſich nicht taͤuſchen zu laſſen, indem 1 
Tinktur häufig nachgemacht und für echt verkauft wird. 
Die Wirkung geſchieht in 14 Tagen, wofür garantirt widrigen⸗ 
falls das Geld zurückerſtattet wird, was bis heute zwar noch 
nicht zu gefchehen brauchte; im Gegentheil hat ſich unfere 
Tinktur ſeit längeren Jahren den beſten Ruf erworben und 
iſt immer mehr und mehr empfohlen und verbreitet worden. 
Der Preis iſt per großes Flacon nebſt Gebrauchsanwei⸗ 
fung und ärztlichem Atteſt 1 Thlr., kleinere 20 Sgr. 
und nur allein echt mit unſerem Fabrikſtempel verſehen bei 


Herrn Adolph Greiffenberg in Schweidnitz 
zu haben. 


Auswärtige Beſtellungen und Baarſendungen werden kranco 
erbeten und für Verpackung beliebe man 2 fgr. beizufügen. 


Coͤln am Rhein. 


G 1 
Gicht, Rheumatismus und Nervenleiden aller Art, als: 


Gefichts:, Hals: und Zahnſchmerzen, Kopf⸗, Hand-, Knie⸗ und Fußgicht, Augenfluß, Ohrenſtechen, 


Sanfen und Brauſen in den Ohren, 


Bruſt⸗, Rücken ⸗ und Lendenweh, 


Gliederreißen, Lähmungen, 


Herzklopfen, Schlafloſigkeit u. ſ. w. können die 


Goldberger'schen Kaiserl. Königl. Allerh. privilegirten und Königl. 
Preuss. concess. 


galvano⸗electriſchen Rheumatismus ⸗Ketten, 


a Stuck mit Gebrauchs⸗Anweiſung 1 rthle., ftärkere A 1½ rihlr., und in doppelter Conſtruction 
gegen veraltete Uebel anzuwenden à 2 und 3 rthlr., fo wie einfache ſchwaͤchſte Sorte à 15 ſgr., 


als das ſchnellſte und ſicherſte Heilmittel angerathen werden und ſind dieſelben . 
in Sehweidnitz bei Herrn Adolph Greiffenberg, 


ſowie in Bolkenhain: 
rankenſtein: E. Tſchösner; 
ert Seidel; Greiffenberg a. G. 


aynau: A. E. Fiſcherz 
1 22 Laubau: J. Kobe tag 


W. 
irſchberg: Joh. Gottfr. Diettrich's Wwe.; Jauer: 
de F. Tilgnerz 85 8 


E. Jeutſchz Bunzlau: C. Baumann; Charlottenbrunn: H E. Seyler; 
Freiburg: C. A. Leupold; Glatz: C. Rutſchz Goldberg: Ro⸗ 
2 M. Trautmann; Groß⸗ Glogau: Woldemar Bauer; 


W. Schu⸗ 
Löwenberg: J. C. H. Eſchrich; Lüben: 


M. C. Thies; Maltſch a. O.: G. A. Lantzke; Muskan: H. A. Opitz Erben; Neumarkt: G. Weber; 


Ohlau: H. Mäntler; Patſchkaun: F. A. 
Bartich: RNeinerz: H. F. Pohl; Salzbrunn: 
Nobert Krauſe; Waldenburg: J. W. Nö 


Hauke; Reichenbach: G. J. 
E. F. Horand ; IE, 
Nöll's Eydam;z Wohlan: B. 


Carl Wunderlich; bei Niemand anders jedoch in den benannten Städten, 


& ellnerz Reichenſtein: 
F. Warmuth; Striegan: 
G. dern Zobten: 


ſtets echt und unverfaͤlſcht zu den 


feftgeftellten Fabrikpreiſen in der Original⸗Verpackung zu haben, und zwar trägt, wie bekannt, jede Goldberger 'ſche 


Kette auf der Vorderſeite ihres Etuis den Namen „ 
den K. K. öfter. Adler und den Goldberger 'ſchen 
Tarnowitz in Golddruck, worauf genan zu achten iſt, 
macht werden. 5 

In denſelben Depots find auch vorräthig: 
in allen Gro bkram ittern 
Den ßen, gegen Schrei pf, 3 


J. T. Goldberger“ und auf der Rückſeite zwei Stempel: 
Fabrikſtempel, i. e 
da dieſe Ketten bereits vielfach verfälfcht und na 


Goldberger's thermo eleetriſche Finger-Ringe 
oder Schwache 3 Fingern, e Kuben 


. das Wappen der freien Bergſtadt 
ge’ 


3340, Die den Regierungsrath Geier“ ſchen Erben ge: 
börige, in der hieſigen evangeliſchen Kirche im Kantorgange 
inks gelegene Loge Lit. K. foll aus freier Hand verkauft 
werden. Kaufluſtige wollen ſich gefälligft melden bei dem 
Juſtiz⸗Rath Robe. Hirſchberg den 18. . 1850. 


o be. 
er apeten. 


Zufolge mehrfeitiger Aufforderungen, einem längftgefühlten 
Mangel am hiefigen Orte abzuhelfen, habe ich mir aus eis 
ner der renomirteſten Fabriken, eine gewiß jeden Geſchmack 
befriedigende, reichhaltige Muſter Karte von Tapeten und 
Borduren in den neuſten Deſſins kommen laſſen. Dieſelbe 
liegt bei mir jederzeit zur Anſicht bereit und empfehle ich 
mich damit zu geneigten Aufträgen, die ich ſtets auf das 
prompteſte auszuführen bemüht fein werde. 

Wem bekannt ift, daß ein gut tapezirtes Zimmer 15 bis 
20 Jahre aushaͤlt und daß das Tapeziren ſehr viel an Feue⸗ 
rungs⸗ Material erhält, wird es gewiß dem Malen vorziehen, 

irſchrerg im Auguſt 1850. 
Julius Liebich vor dem Burgthore. 
3311. 


Es find ein Panorama, nebſt 2 Cosmora⸗ 
ma's zur Anſicht und zum Verkauf ausgeſtellt. 

Das Naͤhere iſt zu erfragen beim 
Baͤckermeiſter Schottin in Landeshut. 


2300, Ich habe in dieſem Jabre ein bedeutendes Quantum 
Kirſchſaft anfertigen laſſen, und obgleich die Kirſchen⸗ 
erndte in manchen Gegenden ganz mißrathen, im Allgemei⸗ 
nen nur mittelmäßig, ausgefallen ift, bin ich dennoch im 
Stande eine ſehr ſchöne gehaltvolle Waare, die ſich jedem 
anderen Fabrikate gleichſtellen kann, zu wirklich billigem 

reiſe abzugeben. — i 

Mit Probe ſtehe, auf Verlangen, franco zu Dienften. 

artwig Kantorowicz. 
Poſen, Wronkerſtraße unterm Lachs. 


Kräuter⸗Pomade, 


welche von uns neu erfunden und vielfach gepruͤft wurde. 
Dieſelbe dient als Hauptſtaͤrkung bei ſolchen Perſonen, denen 
e Haare ſtark ausfallen, ſo daß binnen einigen Wochen das 
dar wieder ganz feſtſitzt, und nicht mehr ausfällt; fie ver: 
mehrt und verbeſſert den zum Wachsthum der Haare nöthigen 
ahrungsſaft, verhuͤtet das Austrocknen des Haarbodens, 
und bewirkt das Wachsthum dermaßen, daß auf kahlen 
tellen des Kopfes binnen 5 bis 6 Monaten das ſchoͤnſte 
kraftigſte Haar zu 1 iſt. Fuͤr die Wirkung wird garan⸗ 
Art, widrigenfalls das Geld zurückerſtattet. Auswärtige 
eftellungen, fo wie Gelder werden franco erbeten. Der 
— iſt * großen Topf 3 ½ Nthle., kleinere Töpfe 2 
und I Rthlr. und nur allein, mit unſerem Fabrikſtempel 
verſehen, bei uns, ſo wie bei Herrn 
Adolph Greiffenberg in Schweidnitz 
zu haben. 


Auswärtige Beſtellungen und Baarſendungen werden franco 
erbeten, — für — beliebe man 3 for. beizulegen. 


In am Rhein. Tübing & Comp. 


3333. Nicht zu überſehen. 
d Alle Sorten en hebtauchte ettfedern ſind zu 
en möglichft billigen Preiſen zu verkaufen bei dem 
Kaufmann A. treit, 
äußere Schildauergaſſe, 
dem Gymnaſſo gegenüber, 
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3308. Ein ganz VE Goldarbeiters Werks 
zeug ift, zu einem höchft billigen Preiſe, baldigft in dem 
Haufe Nr. 10 zu Dberftanowig bei Striegau zu verkaufen. 


„n. Dr. Worcharde’s 
aromatiſch⸗mediziniſche Kräuterſeife 


empfing und empfiehlt in Original⸗Paketchen a 6 Sgr. 
ien W. ä in Greiffenberg a. Q. 
üff ich in Kraufen em: 

Düſſeldorfer Moftr 8. 


3337. 
pfiehlt 


Kauf ⸗Geſuche. 
3128. W Hadern, leinene und hanfne ſchadhafte 
Säcke und Stricke, Papier: und Pappenfpäne 
und Garnabfälle, werden zu zeitgemaͤßen Preiſen ge⸗ 
kauft von Waldow in Hirfhberg. 


Getrocknete Blaubeeren 


kauft R. Caſſel. 
3339. Langgaſſe. 

Zu ver miet hen. 
3304. Zwei Stuben mit Alkove, mit und ohne Möbels, 


ſind zu ene und bald zu beziehen beim 

aͤckermeiſter Kleber. Schildauerſtraße, 

nahe der Poſt. 
3332. Ein Haus in Warmbrunn ift vom I. Skt. ab zu 
vermiethen; es enthaͤlt 5 Stuben, 1 Keller, Kammern u. Boden, 
auch iſt ein Garten dabei. Heyn, Fiſchlermſtr. 
3314. Eine laͤndliche Krämerei in einem großen Kirch 
ſpiel, mit freundlicher Wohnung, iſt Et i zu vermies 
a Auskunft bei Herrn Rendant Tſchentſcher in 
oldberg. 


Perſonen finden Unterkommen. 
3338. Die hieſige vacant gewordene Schulgehülfen⸗ Stelle 
fol zu Michaelis wieder befegt werden. Etwaige Bewerber 
moͤgen ſich an den Unterzeichneten wenden. 
Superintendent Freyer 
in Jannowitz bei Kupferberg. 


3295. Ein Schulpraͤparand findet bald ig ſt ein Unter⸗ 
kommen beim Cantor Schröter in Crommenau. 


3257. Ein Handlungs⸗Commis, 

nur mit den beſten Empfehlungen verſehen, oder auch ein 
Lehrling, welcher ſchon ſeit einigen Jahren im Golonlal⸗ 
Waaren⸗Geſchaͤft gelernt, und nachweſſen kann, daß er 
ohne 755 Verſchulden in feiner Lehrzeit unterbrochen würde, 
kann ſofort anderweitig placirt werden. 

Das Nähere hierüber bei G. R. Seidelmann 
in Goldberg. 


3223. Ein Muſikus, 
Flötiſt oder Waldhorniſt, kann ſofort bei Unterzeich⸗ 
netem auf längere Zeit Kondition bekema fit, wel 
Auch nimmt derfelbe einen Lehrling ien e. U * 
bie dayı noͤthi en Säbigteiten 17 70 m Stande iſt, 
unter billigen Bedingungen bald a 
1 im Auguf 1850. Lange, M.:D, 
3312. Ci ktführer zu einem Piſtoriſchen Brannt⸗ 
bea fn a Hi eden ben 8 
ommen 1 erauf Re hren da ere 
beim 0. Deftillatene Meiſel in kandeshu 


Lehrlings- Geſu ch. 
3310. Ein mit freundlichem Aeußern und gewandter junger 
Mann kann, wenn ſolcher auch ſchon ein oder zwei 
Jahre in nachſtehendem Fache lernte, aber ohne ſein Ver⸗ 
ſchulden abzugehen genöthigt war, unter ſoliden Bedingun⸗ 


gen in Schweidnig im Spezerei⸗Geſchäft 
Burgſtraße No. 3 ſofort placirt werden kei 
Emil Reimann. 


3331. en. 
Ein ſilbernes K 5 1 gefunden worden. Der Verlierer 


kann ſelbiges beim Guͤrtler Krebs in Kunnersdorf wieder 
bekommen. 


Verloren. 


3326. 3 Thaler Belohnung. 

Sonnabend den 10. Auguſt iſt in Hirſchberg oder Warm⸗ 
brunn ein goldenes Armband mit einem Granatſtein 
verloren gegangen, und wird obige Belohnung Demjenigen 
Sela de der es in der Expedition des Boten oder im 

ureau der Bade⸗Inſpektion in Warmbrunn abgiebt. 


Geld: Verkehr. 
3297. Fünfzig Thaler aus einer kirchlichen Stif⸗ 
tungskaſſe hat zu geſetzlicher hypothekariſcher Sicherheit aus⸗ 
zuleihen das Kirchen⸗Collegium zu Goldentraum, bei 
welchem Darlehnsſucher ſich zu melden haben. 
3303. 600 Neichsthaler 
werden auf ein Haus in der Stadt, auf einer ſehr lebhaften 
Straße belegen, zur erſten Hypothek, von einem prompten 
Zinſenzahler geſucht. Nachweis ertheilt die Exp. d. Boten. 
Einladungen. 
3342. Zu einem Kegelſchjeben um Enten auf Don⸗ 
nerſtag den 22. Auguſt, Nachmittags, ladet ergebenſt ein 
Koch in Heriſchdorf. 
3330. Von Donnerſtag den 22. Auguſt ab, ladet zu friſch⸗ 


geſottenen Karpfen freundlichſt ein 
Strauß in Schwarzbach. 


2695. Concert, 
5 reitag den 23. Auguſt 1850, 
im Garten des Gaſthofes zur Hoffnung 
f — in Hermsdorf u./K. 
3323. Zu einem Nummer ⸗Scheibenſchießen aus 


linten auf kuͤnftigen N als den 25. d. M., ladet 
eundlichſt ein der Schen wirth Leiſer in Seidorf. _ 
9324. Donnerſtag den 22. Anguſt 
im goldnen Auker zu Freiburg 


Concert 


v irſchberger Stadt- Muſikchor. 
Anfang 5 u Entrée a Perſon 2½ for. 


3318. Ergebenſte Einladung. 

Auf künftigen Sonntag den 25. Auguſt lade ich zum 
Erndtefeſt, fo wie zu einem Schießen aus Puüͤrſchbuͤchſen 
und Standroͤhren ergebenſt ein. = 
Falkenhain den 18. Auguſt 1850. J. Seeliger. 
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Kedakteur und Verleger: C. W. J. Kra bn. 


3343, Freitag den 23. Auguſt 
im Garten der Brauerei zu Scmmelwit 


Concert, 
- aufgeführt vom Hirſchberger Stadt⸗Muſikchor. 
Anfang 6 Uhr. Entrée a Perſon 2½ ſgr. 
Mon-Jean. 
A444 «„» a 0. 


4 m 5 
Wechsel- und Geld-Cours. | s& 24 
\ 5 r 
Breslau, 17. August 1850. 82 33 
nn 3 
Wechsel-Course. Yriefe Weis ar Br 
7} 
Amsterdam in Gott, 2 Mon — 140%, 2 ' = 32 
Hamburg in Banco, A viste 150%, — wur. 
dito dito 2 Mon.] — 40 N. 83 2 8 
london fur 1 Pfd. st, 3 Mon.] 6. 23 — S 38 2 
Wien - -3 Mon] — — « 8 8 8 8 
Berlin u vista] 100 — 22 
dito 1 Mon] - * 8288 8 4 
BEE 5 28 
Geld- Course. 8 15 3 EE 
= 2 E 
Holland. Rand-Diicaten 96 7 — 8 8 2 8 Se 
Keiserl Ducaten - - - 96 — 2 — 
Friedrichsd or 113‘, Zu 5 
Loxisd or- :-+.- fM12 — S 
‚Polnisch Cour ent — 95% 222 
WienerBauce-Rotenä 130 Fl 87 ½ — Io = ah 
Effecten-Course | 8 (5,8 € 
Staats -Schuldsch., 3 p. C 864, — ee 
Seehendl.-Pr.-Sch., 480 Rt 111% | — ie 
Gr. Herz Pos. Pfandbr. 4 p. C. 101% 2 — = 
dito dito dito 3 ½ p. C.] — 91 Er 
sehlen pi A000: 3 f. 8 8 % See |, Sigi t 
dito dt... 600. Sy. ncı — | — a 
dito Lit.B.1000 - . C. — 100% = 8 
dito dito 80 ( | 8 2 
dito dito 1000 - 84, p. C. 92 7 8 3 
Dis conti — — 3 8 


Getreide⸗Markt⸗Preiſe. 
Jauer, den 17. Auguſt 1850. 


Der 


w. Weizens g. Weizen] Roggen J Gerſte 


Hafer 
Scheffel rtl. ſgr. pf. rtl. for. pf. fert. far. pf. rtl, far. pf. rt. for. pf. 


Höchſter 72 120 [ 8 71 

Mittler 2 — 124 1 21 —I- 8 20 

Niedriger] 1028 — J 122 — ıl 5 — a4 —]- 19 — 
Schoͤnau, den 14. Auguſt 1850. 

Höchſter J 2 3 — 1/201 19 ——28/— 1 — 101 

Mittler 2 12 1 1 e — 10 — 

Niedriger] 2 —— 127-11 12 26 —— 18 — 


Erbſen: Höchſt. 1 rtl. 6 fer. 
Butter, das Pfund: 4 for. 6 pf. — 4 gr. 3 pf. — 4 for. 


5 — 


Gedruckt bei C. W. J. Krahn, 


